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Tokio Paris.Das vorläufige Ergebnis der internationalen
Eifenbahn konferenz in Moskau.

Riga, 20. Dezember. (Eig. Bericht.)
Der Vertreter Lettlands auf der Jnternationalen Eiſen

bahn konferenz in Moskau hat über das dort zuſtande ge-
kommene Abkommen folgende Mitkeilungen gemacht: An der
Konferenz zur Schaffung einer Landverbindung Tokio Paris
nahmen Vertreter Lettlands, Eſtlands, Litauens,
Rußlands, Deutſchlands, Polens und Japansteil; auch China war vertreten, wenn es an der Konferenz auch
nicht offiziell teilnahm. Jn der Richtung nach dem Weſten war
die Frage ſtrittig, ob dieſe internationale Linie über Riga oder
Warſchau geführt werden ſolle. Der Vorzug wurde Riga ge-
geben. Auf dieſe Weiſe geht die Verbindung durch. den polniſchen
Korridor und vermeidet die völlig ungeeignete polniſche Grenz-
ſtation Stolbzy. Von Wladiwostok nach Moskau iſt die
Führung der Züge zunächſt über Chobarowsk in Ausſicht
genommen. Sollte ſich China dem Abkommen jedoch anſchließen,
ſo wird der Verkehr ſtatt über Chobarowsk über Charbin
r Von Moskau führt die Linie über Smolenſk 25
Riga und von da weiter über Berlin Köln nacund Oſtendeée mit Anſchluß nach Eng

von Wraviwostok bis Moskan dauert 10 Tage, bis
Riga 11 Tage, bis Paris 12 Tage und 21 Stunden. Die Linien
führung über würde die Fahrtzeit um 36 Stunden
verkürzen. Zwiſchen Wladiwostok und Paris werden die Reiſen
den dieſes internationalen Zuges nur einmal umſteigen
müſſen, und zwar in Riga. Der Verkehr Tokio Paris ſoll
am 16. Januar eröffnet werden. Von Wladiwostok bis Riga ſind
es etwa 11 000 Kilometer, von Wladiwostok bis Paris rund 14 000
Kilometer. Zwiſchen Wladiwostok und Riga werden vier Wagen
erſter und ein Wagen dritter Klaſſe ſowie ein Speiſe- und Gepäck-
wagen verkehren, alles Wagen der Jnternationalen Schlafwagen-
geſellſchaft. Von Riga bis Oſtende fällt der Wagen dritter Klaſſe
aus.

Gegenwärtig macben etwa 10 000 Reiſende im Monat die Fahrt
von Weſteuropa nach dem Fernen Oſten zur See, wobei ſie nicht
weniger als 36 Tage unterwegs ſind.

Das Programm der Abrüſtungs-
konferenz.

Einlaöung an Deutſchlanö ergangen.
Es iſt nur ein Zufall, daß die Einladung des Völkerbundrates

an Deutſchland zur vorbereitenden Abrüſtungskonferenz
in die Weihnachtszeit fällt. Aber vielleicht ift dieſer Zufall
ein glückverherßendes Vorzeichen. Die Vorkonferenz ſoll ein neuer,
diesmal ein kräftiger Schritt vorwärts zur Erfüllung des großen
Menſchheitstraumes, der Sicherung des Weltfriedens werden.
Eben deshalb werden die mühſeligen und beladenen Volksmaſſen
der durch die Kriegsfolgen und der damit verbundenen Wirtſchafts
kriſen ſo ſchwer heimgeſuchten europäiſchen Nationen ſchon in der
Zeit der Vorbereitung der Vorkonferenz ihre Stimme zugunſten
des Abrüſtungsgedankens erheben müſſen, wenn ihre Regierungen
ſchweigen. Jn Deutſchland hat es die Reichsregierung bis jetzt
noch nicht für nötig erachtet, mit einem Wort ihr beſonderes
Jntereſſe an der Konferenz und ihre Bereitwilligkeit zur Mitarbeit
an dem großen Werke der Abrüſtung nachdrücklich zu betonen.
Dieſe kühle Zurückhaltung der Reichsregierung berührt etwas
eigenartig. Wenn irgendein Land, dann hat doch Deutſch-
land, das mitten unter waffenſtarrenden Nationen abgerüſtete
Land, das denkbar größte Jntereſſe daran, ſich gerade jetzt zum
Dolmetſcher des Abrüſtungsgedankens, zum Propagandiſten der
Weltfriedensidee zu machen. Die Herren in der Reichsregierung
wiſſen doch nur zu gut, daß in auswärtigen Dingen die Jmponde-rabilien, die freliſchen Schwingungen und Strömungen eine noch

größere Rolle ſpielen als in den innen politiſchen Vor-
gängen. Locarno war ja ein recht deutlicher Beweis für die Wirk-
ſamkeit der pſhchologiſchen Faktoren in den großen Weltfragen.
Abex vielleicht wird jetzt die Veröffentlichung des Einladungs-
n Scialojas, des Vorſitzenden des Völkerbundrates, der

eichsregierung etwas die Zunge löſen.
Das Schreiben teilt mit, daß die Konferenz am 15. Februar

in Genf zuſammentreten ſoll. Außer den Staaten die Mit-
lieder des Rates ſind, wurden neben Deutſchland die Vereinigten

Staaten, die Sowjet-Union, ferner Bulgarien, Finnland, Holland,
Polen, Rumänien und Jügoſlawien eingeladen. Das Arbeits
programm der Kommiſſion, das der Einladung beigefügt iſt,

von denen jeder für ſich eine ganze
Was iſt unter „Rüſtung“ zu

h Soll die etwaige Kriegsrüſtung eines Landes oder
umfaßt 7 Fragenkomplexe,Fülle ſchwieriger Probleme enthält.

eine Friedensrüſtung eingeſchränkt werden? Jn welchen Formenſo die Rüſtungsbegrengung zu Land, zur See oder in der Luft
vor ſich gehen? Wie werden die verſchiedenen Rüſtungsſtärken
der verſchiedenen Länder gegeneinander abgewogen? Was iſt reine
in defenſivem Geiſt. vorgenommene Bewaffnung eines Landes?
Wo beginnt der aggreſive Charakter? Wie werden Bevölkerung,

eographiſche Lage, Verletzbarkeit der Grenzen und dergleichen in
nung gezogen Wie wird die Frage der Unterſcheidung wiſchen

tlitär- und Jivilflugzeugen geregelt, wie der militäriſche Wert

Jn dreizehn Tagen
durch zwei Erdteile.

der Handelsflotten bemeſſen? Kann die Feſtſetzung der Rüſtungen
durch ein Verfahren gefördert- werden, das geeignet iſt, im Augen-
blick eines etwaigen Angriffs das ſchnelle Einſetzen der in Artikel 16
der Völkerbundſatzung vorgeſehenen gegenſeitigen wirtſchaftlichen
und militäriſchen Unterſtützung zu erleichtern? uſw.

Man ſieht, es iſt viel dorniges Geſtrüpp, durch das die Vor
konferenz ſich hindurcharbeiten muß. Schwierigkeiten an allen Ecken
und Enden. Soviel, daß ſie nur zu bewältigen ſind, wenn die Ver
reter der verſchiedenen Regierungen mit gutem und feſtem Willen

und mit dem Glauben an das große Ziel der Abrüſtung an ihre
Arbeit herangehen. Wenn die Konferenzteilnehmer nicht den Geiſt
der Weihnachts und Friedensbotſchaft in ſich tragen, wird ihre
Arbeit Flickwerk, Stückwerk ſein und fruchtlos bleiben.

Amerika nimmt an.
Neuyork, 283. Dezember. (Radiomeldung.)

Jm Weißen Haus wurde am Dienstag mitgeteilt, daß die Ver
einigten Staaten beabſichtigen, die Einladung zu der vorbereitenden
Abrüſtungskonferenz anzunehmen. Gegenwärtig wird von der
Regierung eine zuſagende und das Problem fördernde Antwort an
den Völkerbund ausgearbeitet.
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Berlin, 23. Dezember. (Radiomeldung.)

Der ruſſiſche Volkskommiſſar des Aeußern, Tſchitſcherin,
iſt am Dienstagabend mit dem fahrplanmäßigen D-Zug über
Königsberg nach Moskau abgereiſt. Er empfing vor ſeiner Abfahrt
Preſſevertreter, denen gegenüber er ſich über die deutſch-ruſſiſcheAnnäherung äußerſt optimiſt i ausſprach. Das wird die
„Rote Fahne“ nicht hindern, unter Schmähung von Locarno weiter
hin von dem Gegenteil zu reden.

Die „Rote Fahne“ veröffentlicht heute eine Erklärung des ruſſi-
ſchen Außenkommiſſars Tſchitſcherin, in der es heißt: „Jn dem

ugenblick, wo ich Deutſchland verlaſſe, möchte ich nochmals er-
klären, d Sowjetunion nach wie vor entſchloſſen iſt, keines
falls dem Völkerbund beizutreten. Unſere Ablehnung des Eintritts
in den Völkerbund iſt permanent, nicht proviſoriſch.“ Tſchitſcherin
läßt dann einige Bosheiten gegen den Völkerbund los, wie wir ſie
alle aus dem kommuniſtiſchen Schimpflexikon kennen und fährt
dann fort: „Der Völkerbund iſt der Feind. Er iſt der Feind des
Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker, der Feind der Gleichheit der
Nationen, der Feind der Schwächeren, der Feind der erwachenden
Völker Aſiens, der Feind einer echten Friedenspolitik.“ Warum,
ſagt Herr Tſchitſcherin nicht!

Ueber das, was die „Rote Fahne“ nicht veröffentlicht, ſchreibt der
„Vorwärts“ in ſeiner Dienstag-Abendausgabe: „Die ganze deutſche
Preſſe berichtet, daß am Sonntag ein Kommuniſt beim General
von Seeckt zu Gaſte war. Nur die „Rote Fahne“ ver-
ſch.weigt ihren Leſern dieſe immerhin nicht alltägliche Er-
ſcheinung. Warum ſo ſchüchtern Das kommuniſtiſche Zen-
tralorgan bringt heute ein Jnterview mit dem in Berlin weilenden
Tſchitſcherin. Es hätte doch ſo leicht in einer Zeile hinzu-
fügen können, daß der bolſchewiſtiſche Volkskommiſſar mit dem
Manne gefrühſtückt hat, der im Jahre 1923 als Jnhaber der
Vollzugsgewalt die Kommuniſtiſche Partei verboten
hat.“

Der Tod Kitcheners.
London, 23. Dezember. (WTV.)

Der erſte Lord der Admiralität ſagte in Erwiderung auf eine
Anfrage im Unterhaus: Die Admiralität habe keinerlei Zweifel,
daß der Kreuzer „Hampſhire“, der 1916 mit Lord Kitchener an
Bord unterging, auf eine von dem deutſchen Minenleger-Unter-
ſeeboot T. 75 gelegte Mine geſtoßen iſt. Nach ſpäteren deutſchen
Berichten ſei dieſes Boot damals nach den Orkney-Jnſeln ge-
ſandt worden, um in Vorbereitung des Auslaufens der deutſchen
Hochſeeflotte, das dann zur Schlacht von Jütland führte, Minen
zu legen. Nach der Kataſtrophe ſeien in der dortigen Gegend
15 Minen, die offenbar von dem Unterſeeboot gelegt waren, auf-
gefiſcht worden.

Kampf gegen den Faſcismus.
Paris 28. Dezemer. (Radiomeldung.)

Der Juſtizminiſter wurde vom Miniſterrat beauftragt, dem
Parlament ſeinen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den die geſetz
lichen Beſtimmungen über das Tragen von Waffen aö-
geändert wurden. Es ſoll eine Handhabe geſchaffen werden,
Vereinigüngen, deren Mitglieder von den Führern zum Waffen-
tragen oder zu Verbrechen aufgefordert werden, aufzulöſen. Der
Geſetzentwurf richtet ſich gegen die Organiſationen der ä n ſße r
ten Linken, wie der äußerſten Rechten und iſt durch
ie Gründung einer franzöſiſchen faſciſtiſchen Organiſation ver-

anlaßt worden.

Diplomaten.
Der „Fall Holſtein“ hat das verſtaubte und vermoderte Ge

rümpel aus Wilhelms Kaiſerherrlichkeit plötzlich wieder unter
bengaliſches Feuer geſetzt, und zwar die verderbteſte Attrappe des
Wilhelm Regimes, die Diplomatie. Der Zentralpunkt der
wilhelminiſchen Außenpolitik um die Jahrhundertwende war
zweifellos der Geherme Rat von Holſtein. Er allein ſchien zu
leben und zu arbeiten in dieſem ewigen Faſching des Hofes und
im Trubel einer über Nacht zum Reichtum gekommenen Bour-
e zu arbeiten aus Pflichtbe wußtſein und um der Sache
willen.

Von ſeinem Großvater und deſſen „eiſernen Kanzler war
Wilhelm II. ein Arbeitsſtab im Auswärtigen Amt vererbt worden,
der die Züge des alt preußiſchen Herrenſtaates trotz ſeiner Milde-
rung durch den die Weltpolitik überſchauenden Kanzler und den
alternden Kaiſer an ſich trug. Wie man im Kaiſerreich Diplomat
wurde, beweiſt am deutlichſten die „Berufung“ des Freiherrn
von Eckardſtein in dieſes für die Lebensfragen der Nation ver
antwortliche Arbeitsgebiet.
Brandenburger Küraſſieren geweſen und hatte bei den Herbſt
übungen und Diſtanzritten ſowie bei den Kneipereien in und
außerhalb der Garniſon mancherlei Heldentaten vollbracht. Bis-
marck, dem Herr v. Podbielſki berichtete, daß der Küraſſier in
Würzvurg 100 bayeriſche Offiziere unter den Tiſch getrunken habe,
lud ihn erfreut zum Mittageſſen ein und berief ihn kurz darauf
ins Auswärtige Amt. Herbert Bismarck erzählte ſpäter einen
Ausſpruch ſeines Vaters: „Der Kerl iſt über 6 Fuß groß, kann
ſaufen, bleibt aber immer nüchtern dabei, ich muß ihn in den
iplomatiſchen Dienſt nehmen, da er ſich auch gſt zu eignen

ſcheint.“ Seine diplomatiſchen Sporen erwarb ſich aber Eckard-
ſtein in den Vereinigten Staaten, wo er im Kaſino des Seebades
Nemport nach einem Gelage mit einem amerikaniſchen Diplomaten
wettete, daß er ſchneller auf die Straße gelangen werde, wie
irgendein anderer. Während ſein Kontrahent auf dem Treländer in das Erdgeſ herunterrutſ ang tund ne e e le erauf Straße herabicht gerade ſo wie Eckardſtein, aber doch auf einem z
Wege kam Herr von Holſtein ins Auswär Amt. Sr hatte
ſich als blind ergebener und zuverläſſiger langer Bismarcks
unentbehrlich gemacht und wurde von dieſem als ſein privater
Aufpaſſer zur Beobachtung des Pariſer r Graf Harry
Arnim nach Paris geſandt. Holſtein bewähr e ſich glängend, über
wachte den prunkfrohen und eitlen Pariſer Botſchafter, der ſich mit
den franzöſiſchen Monarchiſten gründlich eingelaſſen hattte und
ſchickte ſeinem Herrn und Meiſter eingehenden Bericht. Jm Arnim
zrozeß zog ihn Bismarck als Belaſtungszeuge ans Tageslicht,

ſo zwar, daß er vor der geſamten ariſtokratiſchen Berliner Geſ
ſchaft als Denunziant gezeichnet war. Noch in ſeinem hohen Alter
äußerte Holſtein über die Epiſode: „Die Bismarcks haben mir wie
n Galeerenſträfling das Schmachzeichen auf die Stirn

rannt.“
Mit dieſer Heldentat hatte ſich Holſtein zum Herren des Aus

wärtigen Amtes gemacht. Trotz der in ſeiner Hand vereinigten
Machtfülle mißtraute er jedermann, fühlte ſich ſtändig bedroht und
beleidigt, führte bei Tag und Nacht ſeinen Revolver bei ſich und
ſchoß ſich allmonatlich im Gebrauch ſeiner Waffe neu ein, um ſeine
etwaigen Gegner mit der Piſtole mundtot machen zu können. Eine
Miſchung von Angſt, von Luſt an Jntrigen und unſauberen Ge
ſchichten beherrſchte ihn mit derſelben Kraft wie ſeine unheimliche
Rabiatheit und Furcht vor der Verantwortung und vor dem hellen
Tageslicht. Nicht umſonſt erzählte man ſich im Auswärtigen Ach
daß er Bismark den Vorſchlag gemacht haben ſoll, dem todkranken
Kaiſer Friedrich III. durch einen kleinen Giftmord zu einem
beſchleunigten Abgang zu verhelfen. Bismarck fürchtete W weil
er ſeine Jntrigengeſpinſte und ſeine Kenntniſſe von den Jnterna
der Kaiſerzeit allzuſehr kannte.

Aus dieſer Machtſtellung heraus „macht“ er ſeit dem Sturze
Bismarcks bis zum Jahre 1906 die deutſche Politik. Wie auf einem
feingeſponnenen Schachbrett deichſelt er ſeine Züge immer fein
und geriſſen, immer wie aus einem ſorgfältig verdeckten Hinter
halt heraus, und ſpielt aber immer falſch. Er iſoliert Deutſch-
land, ſchmiedet die Entente zwiſchen an e Rußland und
England zuſammen, er iſt verantwortlich an der Nichterneuerung
des Rückverſicherungsvertrags mit Rußland, an h der
engliſchen Bündnisangebote und an dem gemeingefährlichen Spiel
der deutſchen Marokkopolitik. Seine Zeitgenoſſen Maximilian

arden, Theodor Wolff, Hammann haben ſich r den
Charakter der grauen Eminenz den Kopf zerbrochen. Jetzt liegt
der „Börſenſpekulant“ Holſtein offen vor uns, der landesverräte
riſche Leiter der deutſchen „Belange“, der alle ſeine diplomatiſchen
Züge nach der Hauſſe und Baiſſe der internationalen Börſenplätzeuchlete und aus dem Spiel der in Börſenmacher ſeine
ihm einzigartig zugänglichen Jnformationen verwendete. Das
Ziel dieſes für Deukſchland ſo verhängnisvollen Mannes war alſo
nicht allein die Macht, ſondern das Geld.

So bedeutet der Fall Holſtein eine niederſchmetternde Kataſtrophe
für das kaiſerliche Deutſchland, ein trauriges Schlußſtück in der
Tragödie eines großen Volkes, das im kindlichen Vertrauen ſein
Schickſal in die Hand einer Herrenſchicht gelegt hatte. Dieſe
Entlarvung des „Börſenſpekulanten“ Holſtein macht die wilhel-
miniſche Zeit. und deren Oberſchicht endgültig zum Narren-
haus im Zentrum der Bühne eine größenwahnſinniger Pſycho-
path, in mittelalterlichen Spekulationen befangen der Kaiſer,
der heute dem „Nicki“ die Bündnisangebote Englands verrät und
morgen dem Vetter Eduard die Staatsgeheimniſſe des ruſſiſchen
Zaren erzählt um ihn der Kreis von Liebenberg, eine
Gruppe von weibiſchen Jntriganten, politiſchen Dilettanten Mu-
rionetten am Draht der „Grauen Eminenz“. Er allein
erſchien der Nachwelt als der Mann der Arbeit und der Pflicht.
Um das Auswärtige Amt aber a von Gene-ralen, Admiralen und Pangerplattenfabrikanten, die im Bund mit
der Kaſte der preußiſchen Junker die „öffentliche Meinung“ machten
und Deutſchland in den Krieg hineinjagten unten im Grau
des Alltags das unpolitiſche und das ſchuftende Volk
Als belebendes und trotz allem achtbares Kraftzentrum der fanlen

Eckardſtein war. Leutnant bei den

Dieſe letzte



und degenerierten Oberſchi
von Holſtein.

ſich ünter er a Figen
mudie Gier nach Macht und Ge

Sozialiſtiſcher Generalrat und
Finanzreform.

Das warnende franzöſiſche Beiſpiel.
Brüſſel, 23. Dezember. (Radiomeldung.)

raueelegten Nerv des alten Staates
Je von Gemeinheit und Erpreſſu

große über die Steuer und Finanzreform ſtatt. Allfeitig
wurde zugegeben, daß die Regierung bereits weitgehende Zu
geſtändniſſe gemacht habe, trotzdem aber wurden von verſchiedenen
Rednern neue Konzeſſionen gefordert. Vandervelde
machte tend, daß weſentliche Aenderungen jetzt nicht möglich
ſeien. ſante: „Jhr habt die Wahl, R Frankreich nach
zuahmen, wo die Demokratie entzwei iſt, der Franken dem Ab-
grund entgegengeht, die Unzufriedenheit wächſt und der Faſcismus
ſeine Schatten vorauswirft, oder aber der Regierung zu folgen.“
De Brouquère, bisher ſchärfſter' Kritiker der Finanzreform,r die Annahme des Budgets müſſe unbedingt bis zum
31. Dezember geſichert ſein. Die Finanzkriſe würde ſonſt
eintreten und die Arbeiterklaſſe wäre ihr erſtes Opfer. Voraus-
ſetz für die uſtimmung der Arbeiterfraktion aber ſei, daß
auch die katholiſche Fraktion, ſowohl in der Kammer wie
im Senat, die Finanzreform ohne weſentliche Aenderung an-
nimmt. Jm anderen Falle würde mit einem Sturz der Regie-rung zu rechnen ſein. Anſeele ſprach ſich im gleichen Sinne
aus. Eine Reſolution wurde mit allen gegen fünf Stimmen beivier Stimmenthaltungen angenommen, in der die Fraktion be
auftragt wird, dem Finanzgeſetz Zuzuſtimmen. Zugleich aber
wurde eine Kommiſſion eingeſetzt, die für das nächfte Jahr einegründliche Finanzreform vorbereiten ſoll.

Damit iſt für die Kammer die Annahme des Budgets für das
kommende Jahr gemäß dem Verlangen anglo amerikaniſcher An-
leihegeber geſichert.

Der 26. Fememord.
Wo iſt Legner eingeſcharrt worden

Der kürzlich zur Kenntnis der Oeffentlichkeit gelangte
26. Fememord (an dem Wachtmeiſter Willi Legner) iſt
durch die Tätigkeit der Berliner Politiſchen Polizei, welche zwei
Kriminalkommiſſare nach Frankfurt a. O. entſandte, ein gutes
Stück ſeiner Aufhellung entgegengeführt worden. Die Ver-

nehmung der Mutter des Ermordeten hat ergeben, daß dieſeſeit Januar 1928 durch ein ganzes Lügengewebe von den Kame
raden des verſchwundenen Wachtmeiſters getäuſcht worden iſt.
Man redete ihr vor, Willi Legqner ſei bei einer „Legion“, verdiene
ſehr viel Geld und würde als reicher Mann nach Hauſe kom
men. (1) Von anderer Seite wurde ihr ſugger iert, er ſei nach
Amerika ausgewandert. Auch die amtlichen Dienſtſtellender Reichswehr das Kommando der Artillerie-Schießſe chule Jüter
bog und das Wehrkreiskommando III hüllten ſich auf alle An-
fragen der Mutter in ein unverſtändliches Schweigen.
Der Berliner Politiſchen Polizei iſt es jed och gelungen, feſtzur-
ſtellen, daß Wachtmeiſter Willi Legner vorausſichtlich in der Nähe
von Döberitz irgendwo vergraben liegt. Sobald das gegenwärtige
Froſtwetter zu Ende geht, werden Ausgrabungen nach dem Er-
mordeten vorgenvmmen werden. Die Nanforſchungen haben
weiter ergeben, daß der Kantinenwirt der Schießſchule Jüterbog
über den Mordabend beſtimmte Ausſagen zu machen in der Lage
iſt. An jenem Abend ſei Wachtmeiſter Legner von einem angeb
lichen ant und zwei Mann im Auto abgeholt worden. Sr
ſollte „Lebensmittelſchiebungen“ begangen haben und ſeiner Be-
ſtrafung entgegengeführt werden.

Wiederentfachung einer alten Hetze. Der deutſchnationale
läßt in der „Kreuzzeitung“ einenLandtagsabgeordnete Kenkel

den preußiſchen Miniſterpräſi-Brief veröffentlichen, den er an
denten gerichtet hat und in dem er alte ibgeſtandene Vorwürfe
gegen den vreußiſchen Stgatsſgretär Dr. Weismann von
neuem aufzuwärmen ſucht. Das Ganze ſtellt ſich lediglich als einVerſuch rechts ſtehender Kreiſe dar, eine alte H etze aufs neue zu
beleben. Für den preußiſchen Miniſter präſidenten ſind dieſeganzen Treibereien gegen ſeinen Staatsſekretär nach deſſen Er-
klärung im Landtag erledigt, und er denkt unſeres Wiſſens nicht
daran, die Anwürfe des Herrn Kenkel deshalb ernſter zu nehmen,
weil ſie nun noch einmal wiederholt we rder r

Was iſt geleiſtet worden? Die Reparationskommiſſion ver-
öffentlicht eine Aufſtellung über die von Deutſchland geleiſteten
Zahlungen für die Zeit vom Beginn der militäriſchen Ruhr-
beſetzung im Januar 1923 bis zum Beginn des Jnkrafttretens
des Dawes- Planes im September 1924. Danach belaufen ſich die
Geſamtzahlungen Deutſchlands auf 894 230 569 e a

währenzwar ſind 424 361 913 Goldmark in bar gezahlt worden.
die Naturalleiſtungen 469 868 656 Goldmark betragen.

chien uns bis in dieſe Tage immer
Eminenz“. Nun fällt auch

Jm Hehe Generalrat fand am Dienstag die T

De Arbeitsloſigkeit im Ruhrgebiet
Größere produktive Notſtandsarbeiten geplant.

Bochum, W. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Regierungspräſident Köni äußerte ſich in einer Vnterredung

mit dem Vertreter des „Soz. Preſſedienſt“' über die Steuerung derNot der Arbeitsloſen wie folgt: Der Regierungsbezirk Arnsberg

e derjenige, der die Stillequng der induſtriellen Werke am
Mitleiden Spft g worden iſt und nicht nur dieößte Zahl der t sloſen in ganz Preußen hat,

Inder auch ſeit 116 Jahren die größte Zahl der ausg erten

erbsloſen aufwei e r iſt nicht nur das Elend derErwerbsloſen und ihrer Angehörigen ungeheuer groß, ſondern auch
auſende von Gewerbetreibenden, die von den Induſtriearbeitern

abhängig ſind ſind in die größte Notlage geraten. Die im
Ruhrkohlenbergbau erfolgten Stillegungen ſind größtenteils end-
gültige. Eine große Reihe von Gemeinden, Kreiſen und Kommu-
nalverbänden iſt hierdurch nicht nur leiſtungsſchwach, ſondern
geradezu zahlungs unfähig geworden. Nicht nur die ſtill-
gelegten Jnduſtriebetriebe zahlen keine Steuern mehr, auch die
von der betreffenden Arbeiterſchaft abhängigen Gewerbetreibenden
ſind infolge der Zahlungsunfähigkeit nicht mehr in der Lage, die
Steuern aufzubringen. Die weſtfäliſchen Regierungspräſidenten
trugen bei ihren Hilfsmaßnahmen in erſter Linie zunächſt Sorge,
für die durch die endgültigen Zechenſtillegungen ſüdlich der Ruhr
in Not geratenen, finanziell leiſtungsſchwachen oder gar zahlungs-
unfähig gewordenen Gemeinden Sonderhilfsaktionen einzuleiten,
die zum Teil mit Erfolg durchgeführt worden ſind, teilweiſe noch
bevorſtehen. Hierdurch ſind dieſe Gemeinden in den Stand ge
ſetzt worden, den ausgeſtenerten Erwerbsloſen wenigſtens eine
mäßige Unterſtützung zu zahlen. Jndeſſen hat ſich dieArbeitsloſigkeit in den letzten ſechs Wochen ſo kataſtrophal ge
ſtaltet, daß auch die bisher zahlungsfähigen Gemeinden nicht mehr
die Mittel aufbringen können, die Wohlfahrtsfürſorge in genügen-
dem Maße durchzuführen. Staat und Reich haben jedoch
die Vervflichtung, für das Herz der deutſchen Wirtſchaft, den

Ein undankbarer Köter.

J rssemana

d

„Mein braver ſchwarzweißroker Spitz,
Der liebe Onkel Streſemann
Bieket den wärmſten Regierungsſiß
Und ei, das wird ein Mahl, potz Blitz
Die köſtlichſten Leckerbiſſen dir an.

S
l 7 7

„Verflucht noch mal! Iſt das ein Bieſt!
Es ſchnappt nach mir! O wie gemein,
So ſchlecht und undankbar zu ſein!“

Ja, Guſtav Streſemann, du ſiehſt:
Solch Vieh zu ſtreicheln, bringt nichts ein!

rheiniſchw iſchen Jnduſtriebezirk, zu Man darfOptimismus n, daß die Jn trictriſe ſoweit ſie in ihrer
kraſſen Form jetzt in die Erſcheinung tritt, vor ü

iſt. Nichts berechtigt zu der Annahme, daß
S du zum Abſterben verdammt ſei.e der Zaep de 7 aus rer
en rwä en ihrer kün n enittel aufgeb die induſttierte Feſer earmee, man das Heer der zurzeit Scltkeroſen nennen

darf, ſo zu unterſtützen, daß ſich die bedauernswerten Opfer der
Wirtſchaftskriſe wenigſtens das Mindeſtmaß des
beſchaffen können, um ſich ihre phyſiſche Leiſtungsfähigkeit zu be
wahren, damit ſie bei wiederanſteigender Konjunkturkurve in der
Lage ſind, bei dem Ruf in die Produktionsſtätten die Arbeit im
Intereſſe des Geſamtwohls wieder auszuführen.

Am Schluß wies der Regierungspräſident darauf hin, daß es
ihm gelungen iſt, in den Miniſterien für die Bereitſtellung von
Mitteln Unterſtützung zu finden, ſo daß demnächſt größere pro-
duktive Notſtandsarbeiten, die einer erheblichen
von Erwerbsloſen Beſchäftigung und Brot ſichern, ausgeführt
werden können. Es wäre zu wünſchen, daß günſtige Witterungs
verhältniſſe die Ausführung dieſer Arbeiten ermöglichen

Die ſüdweſtöeutſche Wirtſchafts
kriſe.

Wie bei der Reichsbahn abgebaut wirö.
Stuttgart, 23. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die Arbeitskriſe in Südweſtdeutſchland ver ſchärft ſich jäh.Jn z Vaden iſt die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger von
21 991 am 2. Dezember auf 32301 am 9. Dezember geſtiegen. Die
bei den öffentlichen Arbeitsnachweiſen Badens gemeldeten ſtellen-
ſuchenden Männer ſind von 39 065 am 2. Dezember auf 49 353 am
9. Dezember, die der Frauen von 9253 auf 9980 geſtiegen. Die
Firma Benz in Mannheim kündigt die Verlängerung der ur-
prünglich bis 4. Januar vorgeſehenen völligen Schließung ihres
etriebes bis 11. Januar und die Entlaſſung von weiteren 450Mann im Januar zugleich mit der Verkürzung der wöchentlichen

Arbeitszeit von vier Tagen auf drei an. Der Mannheimer
n ſchuß hat zur Bekämpfung der ſchlimmſten Not unter
den Erwerbsloſen die Bewilligung einer einmaligen Unter
tützungsſumme von 600 000 Mark beſchloſſen. Die Reichsbahn-
irektion Stuttgart, bei der 60 Oberbeamte der Gruppe XI zuviel

ſind, hat Anweiſung zur Entlaſſung von 1400 Beamten der
Gruppen I bis VII in den nächſten fünf Monaten erhalten. Die
überflüſſigen oberen Beamten hält man. indem man ſie Dienſt in
niederen Gruppen machen läßt. (1) Die Stadt Geislingen
hat ſich genötigt geſehen, den Arbeitern und Angeſtellten der
Maſchinenfabrik Geislingen gegen Abtretung ihrer Forderungs-
anſprüche an die Stadt rückſtändigen Lohn in Höhe von
15 400 Mark aus ſtädtiſchen Mitteln auszuzahlen. Den Be
mühungen der Sozialdemokratie im Finanzausſchuß des Würt-
tembergiſchen Landtags iſt es gelungen, daß 350 000 Mark zur
einmaligen Unterſtützung der Erwerbsloſen bewilligt wurden.
Dagegen wurde ein ſozialdemokratiſcher Antrag, zur
Linderung der Not der Sozial-, Klein- und Kriegsrentner einenUnterſtützungsbetrag von 700 000 Mark zu bewilligen, durch
Stimment haltung der Regierungsparteien ab-gelehnt.

Die Notlage der älteren
Angeftellten.

Der Sozialpolitiſche Ausſchuß des Vorläufigen
Reichswirtſchaftsrats nahm am Dienstag einen Antrag des xbeitsausſchuſſes zur Beratung über die Notlage der älteren
Angeſtellten“ an, in dem die Reichsregierung erſucht wärd,„1. allen älteren erwerbsloſen ausgeſteuerten Angeſtellten, ins
beſondere den über 40 Jahre alten mit eigenem Hausſtand, eine
ſofortige einmalige Unterſtützung von mindeſtens 100 Reich s-
mark zu gewähren; 2. den gleichen Betrag allen erwerbsloſen
älteren Angeſtellten zu gewähren, insbeſondere den über 40 Jahre
alten mit eigenem Hausſtand, die der Erwerbsloſenfürſorge nicht
unterſtehen; 3. bei der Feſtſetzung des Betrages den Familien-
ſtand und die Dauer der Erwerbsloſigkeit zu berückſichtigen
4. die erforderlichen Beträge durch das Reich aufzubringen; 5. die
Dauer der Erwerbsloſenunterſtützung für die älteren Angeſtell
ten bis auf 52 Wochen zu erhöhen.“

Weiter empfiehlt die Entſchließung, durch Länder, Gemeinden
und Gemeindeverbände aus vorhandenen Fonds Mittel für ſolche
ältere Angeſtellte aufbringen zu laſſen, die auch durch die geſetz
lich zuläſſige Verlängerung der Unterſtützungsdauer nicht in den
Genuß von Erwerbsloſenfürſorge gelangen können. Außerdem
ſollen Notſtandsarbeiten bereitgeſtellt werden. Die Beſchlüſſe des
Ausſchuſſes wurden der Reichsregierung ſofort übermittelt.

Das Paßviſum zwiſchen der Schweiz und Deutſchöſterreich iſt
jetzt abgebaut worden, ſofern es nicht zum Antritt einer
Stellung benötigt wird.

Die Wahrheit über Friedrich Nietzſche.

Oder Das veröorbene Mädchen aus Oklahama.
Jn Okla City, USA., erſcheint ein Blatt, genannt „Oklahaman“

und offenbar wahlverwandt mit dem „Arizonagkieker“ ſeligen An-
denkens. Jn dieſem ſchönen Blatt erſchien vor kurzem der nach-
ſtehende ſchöne Artikel, den die Literariſche Welt“ in ihrerneueſten Nummer wiedergibt. Oben prangt ein Totenkopf mit
gekreuzten Giftknochen, darunter warnt Miß Ethid Ohnſon alle
wackeren Leſer mit den Worten: „Gift! Vorſicht vor Friedrich
Nietzſche!“

Und dann geht's los: „Habt Jhr jemals Bekanntſchaft gemacht
mit Friedrich Rietzſche, den William Jennings Bhyran in ſeiner
letzten großen Verteidigung des Fundamentalismus immer wieder
und wieder zitierte: mit Nietzſche, dem Führer und Verführer von
„Dickie“ Loeb und „Babe“ Leopold, die Clarence Darrow vom
elektriſchen Stuhl gerettet hat?“ (Loeb und Leopold ſind zwei
Millionärsſöhne, die einen Jungen gemordet hatten. Clarence
Darrow iſt der bekannte Verteidiger Amerikas. Byran war der
Hauptankläger im ſogenannten Affenprozeß.) „Es kann ſicherlich
nichts ſchaden, etwas von ihm zu wiſſen,“ fährt die Dame fort,
„von ihm und von der Sorte moraliſchen und intellektuellen
Giftes, das er fabriziert genau ſo wie wir von Arſenik, Strych-
nin und anderen tödlichen Giften etwas wiſſen müſſen. Und
genau, wie der Apotheker die Gifte, die er verkauft, mit einer
diesbezüglichen Etikette verſehen muß, ſo ſollte auch Friedrich
Nietzſche etikettiert werden. Keiner von uns weiß, wieviel Leben
durch ihn ruiniert wurden, wie viele Seelen dadurch getötet wor-
den ſind, daß er in die Hände von Männern, Frauen und jungen
Leuten geriet, die keine Ahnung davon hatten, daß ſie ſich mit töd-
lichem Material befaßten Hier ſind einige friſche Lehrſätze,
die ich aus NietzſcheSchriften zuſammengeſucht habe

„Das Geheimnis eines fröhlichen Lebens iſt ein gefährliches
Leben.“ „Nicht Eure Sünde, ſondern Eure Mäßigung ſchreit
zum Himmel.“ „Gewiſſensbiſſe ſind unanſtändig.“ „Die
Strafe reinigt nicht, weil das Verbrechen nicht beſchmutzt.“
„Hütet Euch vor den Guken und Gerechten. Gute Menſchen lügen
immer. „Die Tugend iſt das größte unſerer Mißverſtändniſſe.“„Die Keuſchheitspredigt iſt eine Aufforderung zur Unnatur.“

„Die Moral wird beſtändig durch erfolgreiche Verbrechen um auch wir zugrunde gehenl“
r „Der Edelſte iſt der Härteſte. Werdet hart!“

„Der Mann ſoll zum Krieg erzogen werden und dasErhokung des Kriegers Weib zur
Alles andere iſt Torheit.„Vor einigen Jahren ſo fährt Miß Edith Johnſon fort, „lernte

ich ein junges Mädchen von ſchönen Gaben und glänzenden Eigen-
ſchaften kennen. Von Zeit zu Zeit aber merkte ich, daß ſie einen
Band Nietzſche mit ſich herumtrug. Gelegentlich ſprach ſie mir
auch davon. und wir unterhielten uns über ihn. Damals hatte
ich noch keine Ahnung davon, daß dieſe fluchwürdigen Theorien
Nietzſches von ihr zu einem Dolch umgeſchmiedet werden könnten,
mit dem ſie einen moraliſchen Selbſtmord begehen ſollte. Jhre
erſte unmoraliſche Tat war die, daß ſie ſich mit ihren alten Eltern
entzweite, obwohl dieſe ſie von Kindheit an geliebt, gehegt und
gepflegt hatten. Dann fing ſie eine Freundſchaft mit einem ver-
heirateten Manne an, der obendrein noch Kinder hatte. Während
dieſes Mannes Frau und Kinder in immer mehr verſchoſſenen und
zerlumpten Kleidern umhergingen, wurde das Einkommen dieſes
Mannes für Roſen, Automobile, Seide und Diners für Nietzſches
junge Schülerin ausgegeben. Hat dieſes Mädchen je einen Ge-
wiſſensbiß verſpürt darüber, daß ſie das geſtohlen hatte, was der
Frau und den Kindern ihres Liebhabers gehörte? Sicherlich
nicht! Hatte nicht Nietzſche gepredigt: „Gewiſſensbiſſe ſind un
anſtändig“? Jn Befolgung von Nietzſches Lehre „Seid hart!“
ſtahl dieſe junge Perſon den Vater von einer leidenden, verzweifel
ten Familie und lief mit ihm davon. Als nach einiger Zeit die
Natur ſie mit einem Kinde beſchenkte, lieferte ſie billigſt dieſes r
Kind an ihre eigenen Eltern ab, die ſie einſt treulos verlaſſen
hatte.

Nietzſches Lehre, die Bryan einſt mit ſo flammender Beredſam
keit in ſeinen letzten Worten an die Welt gebrandmarkt hatte, iſt
eigentlich gar keine Philoſophie, ſie iſt eine Krankheit: Sie iſt
eine Krankheit, die, falls ſie in unſer Syſtem Eingang findet, dieſes
unfehlbar vergiften und zerſtören muß. Leider iſt es eine von
alters her bekannte Tatſache, daß eine immer größere Anzahl
unſerer Mitbürger und Mitbürgerinnen ſich ſein fatales Gift ein
verleibt: die einen direkt, die anderen indirekt, und daß die Philo-
ſovhie des „ungehemmten Appetits“, des „Werdet hart!“, des
„Nimm ſo viel wie Du kriegſt“ und „Lebe jenſeits von Gut undSöſe“ reißende Fortſchritte macht. Eines iſt ſicher: keine menſch-

liche Gemeinſchaft kann nach dieſen Prinzipien handeln und dabei
lange leben. Deutſchland hat es verſucht und ſollte uns als
warnendes Beiſpiel dienen. Wenn wir es verſuchen, ſo werden

Jedes Work eines KommentarsAlſo ſprach Miß Edith Johnſon.
Du gehſt zum Weibe? Vergiß die Peitſche nicht!“ „Tue immer würde die Wi rkung ihrer ebenſo banauſiſchen wie überheblichen

nur das, was Dir veliebtl“ „Schone Deinen Nächſten nicht!“ Worte nur abſchwächen.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Mittwoch 714 Uhr: „Jntermezzo“.a bleibt das Theater geſchloſſen. Freitag (1. Feiertag)

3 Uhr, bei kleinen Preiſen: „Das gewandelte Teufelchen“, ein
Märchenſpiel im Himmel und auf Erden. Freitag abend 7 Uhr
(bei aufgehobenem Abonn ement): „Lohengrin“. Sonnabend
(2. Feiertag) nachmittag 3 Uhr: „Das gewandelte Teufelchen“,
Sonnabend abend 724 Uhr (zum erſtenmal in „Der Or-low“, Operette von Bruno Cranichſtaedten. Jn den Hauptrollen
find beſchäftigt die Damen Kunze und Römer ſowie die Herren
Schütt, Stojewſky, Herlt und Tiedemann. Spielleitung: Faul
Herlt; muſikaliſche Leitung: Walter Schmitt. Sonntag (3. Feier-tag) nachmittag 8 Uhr, bei ermäßigten Preiſen: „Hänſel und
Gretel“. Sonntag abend 74 Uhr: Erſte Wiederhokung von „Der
Orlow“. Montag: „Trieſchübel“. Dienstag: „Lohengrin“.Volksbühne. Unſere nächſten Spieltage: Theatergemeinde G am
Montag, dem 28. Dezember. „Trieſchübel“. Theatergemeinde
am Mittwoch, dem 23. Dezember, Intermezzo und Gemeinde J
am Mittwoch dem 30. Dezember, „Fiesko“. Am Donnerstag, dem
ar Dezember, bleibt unſere Geſchäftsſtelle am Nachmittag ge

oſſen.
Der Halleſche Kunſtverein veranſtaltete am Montag eine Ver

loſung von gravphiſchen Blättern für ſeine Mitglieder. Es wurden
wertvolle Holzſchnitte, Lithographien und Radierungen ausgeloſt.
Die Namen der Künſtler, u. a. Eekmann, L. v. Hoffmann, Kanoldt,Kubin und Schaefer, zeigten, daß in per Auswahl nicht einſeitig

eine moderne Kunſtrichtung bevorzugt worden war. Für die
zweite Winterhälfte plant der Kunſtverein eine Vortragsreihe über
Kunſt und Kultur Spaniens. Nähere Angaben und Anzeigen
folgen im Januar.

Holbergs Komödie „Jeppe vom Berge“ kommt im Januar inder Ueberſetzung von H. Goebel und in der Dühnenbearkettung

von Dr. Edgar Groß am Mitteldeutſchen Landestheater (Direk-
tion: Ernſt Reſchke und Hermann Lange) heraus.

W

Ein altrömiſcher Tempel. Bei Wiederherſtellungsarbeiten an
der Madeleine- Kirche in Genf wurden Mauerreſte eines zwei
tauſend Jahre alten römiſchen Tempels der Göttin Maſa ent
deckt. Der Kul: Dieſer (Görtin erklärt ſich daraus, daß unmittelbar
unterhalb des Tempels der alte Genſer Hafen lag und Maſa
bekanntlich als Mutter des Merkur, des Gottes des Sandels und
der Kaufleute, galt



„Das Jahrhundert ſteht im Jeichen der Flugtechnik!

behaupten die Menſchen. Jedes Mal aber, wenn auch ich
die Flägel rege, ſchimpft und ſchlägt man mich!“

Ausdehnung des Druſenaufftandes.
Paris, 23. Dezember. (Radiomeldung.)

Nach einer Meldung der „Chicago Tribune“ haben die Druſen
einen aus Homs kommenden Zug überfallen, alle Wächter ge
tötet und die Waggons geplündert. Zwei Offiziere und 100 fran-
zöſiſche Soldaten wurden in einen Hinterhalt gelockt und getötet.
Die Aufſtändigkeit der Eingeborenen nimmt zu.

Friedensdenfmal in Locarno.
Genf, 22. Dezember.

Der Gemeinderat von Locarno hat die Abſicht, die Jnitiative
sur Errichtung eines Friedensdenkmals in Locarno zu
ergreifen, das die Erinnerung an die Konferenz von Locarno ver-
ewigen ſoll. Von franzöſiſcher und italieniſcher Seite iſt der Ge
meinderat, wie wir hören, ermutigt worden, mit einer derartigen
Anr an die Signatarſtagten der verſchiedenen Verträge von
Locarno heranzutreten.

Kleine politiſche Nottzen.
Auf Grund des deutſchruſſiſchen Kreditabkommens ſind, wie eine

n Korreſpondenz erfährt, Aufträge im Werte von insgeſamt
Millionen Mark an deutſche Firmen vergeben worden. Davonwurden der Berliner Sowjethandelsvertretung etwa 52 Millionen

Mark durch die Deutſche Bank kreditiert. Somit iſt es nicht ge
lungen, den Kredit, deſſen Termin am 15. Jannar 1926 abläuft,
in vollem Umfange auszunutzen.
ine den ſieben Jahren der Beſetzung Kölns durch die Engländer

etwa 1400 Ehen britiſcher Soldaten mit deutſchen Mädchen
loſſen worden. Von dieſen Soldaten ſind infolge der Be

atzungsverringerung eine Anzahl aus dem britiſchen Heeresdienſt
ausgeſchieden, die jetzt als Ziviliſten in Köln leben. Die
meiſten von ihnen ſind ohne Beſchäftigung und ohne
Verdienſt. Sie leben ausſchließlich von der engliſchen Wohl
tätigkeit. Dieſe Unterſtützung wird jedoch in dem Augenblick
aufhören, wo die Beſatzung Köln verlaſſen hat.

Ein läſtiger Beamtenpolitiker. Der nationalſozialiſtiſche Reichs
tagsabgeordnete Dr. Frick, der bei dem Hitler-Putſch zum
Polizeipräſidenten von München ernannt worden war, wurde nun
mehr aus ſeiner Stellung als Oberamtmann bei der Poligei-
direktion München wegverſetzt in das vollſtändig unpolitiſche
Reſſort des Oberverſicherungsamtes bei der Regierung von Ober-
bavern. Das Miniſterium des Jnnern verſuchte, den läſtigen
Politiker auf einen unpolitiſchen Poſten in die Provinz, und zwar
nach Bayreuth, abzuſchieben, konnte aber ihren Plan infolge des
Einſpruchs Fricks nicht durchführen.

Sozialdemokratiſcher Bürgermeiſter in Salonikti. Aus Athen
wird gemeldet: Bei den am Montag ſtattgefundenen Gemeinde
ratswahlen wurde der ſozialdemokratiſche Kandidat Patrikios
mit s8222 Stimmen zum Bürgermeiſter der Stadt Saloniki ge-
wählt. Der Kandidat der Regierung hat nur 4909 und der der
antivenizeliſtiſchen Partei nur 907 Stimmen erhalten.

Das Arteil im Bothmer-Prozeß.
Monate Gefängnis. Neuer Hanbefehl.

Berlin, 28. Dezember. (Radiomeldung.)
Jn dem Potsdqmer Dieb ahlsprozeß wurde die Gräfin Both

mer am Dienstag in der Berufungsinſtang unter Aufhebung des
erſten Urteils wegen der Polziner Diebſtähle zu einer Gefängnis-
ſtrafe von zwei Monaten, wegen der Potsdamer Fälle zu einer Ge
fängnisſtrafe von drei Monaten verurteilt, die zu einer Ge
d mitſtrafe von vier Monaten zuſammengezogen wurden.
Jn einem Falle (Polzin) erfolgte reiſprechung. Zwei
Monate erlittene Unterſuchungshaft werden auf die Ge
ſamtſtrafe angerechnet. Die Aufhebung des Haftbefehls wurde
nicht ausgeführt, da der Staatsanwalt bereits einen neuen Haft
befehl Ken die Gräfin wegen Urkundenfälſchung erlaſſen
hat. e Angeklagte war bereits im Begriff, den Saal zu ver
laſſen, als ein Kriminalbeamter auf ſie zutrat und ihr den nen en
Haftbefehl aushändigte.

Berlin, 23. Dezember. (Privattelegramm.)
Nach einer Meldung des „Berliner Tageblatt“ hat die Gräfin

v. Bothmer nach einer längeren Ausſprache mit ihrem Ver
teidiger das Urteil des Potsdamer Berufungsgerichts nicht
angenommen.

Das Exploſionsunglück bei
Saarbrücken.

Jnsgeſamt 50 Verletzte. Zwei Perſonen geſtorben.

Saarbrücken, 23. Dezember.
Ueber die Exploſionskataſtrophe von Merlenbach iſt noch zu be

richten, daß in dem Leunitionsdepot der Bergwerksgeſellſchaft
„Sarre et Moſelle“ etwa 750 bis 800 Kilogramm Dynamkk lagerten.
Der Herd der Exploſion iſt in dem Trockenraum des Depots zu
ſuchen, wo das Dynamit für die Geſteinsſprengungen in der Grube
gebrauchsfertig gemacht wird. Um es vor dem Einfrieren zu be
wahren, hatte man den Stollen angeheizt. Entweder iſt die Hitze
bei dem Witterungsumſchlag zu groß geworden, oder die Heizungs-
anlage war defekt. Die letzten Feſtſtellungen ergaben, daß 50 Per
ſonen teils ſchwer, teils leicht verletzt ſind. Unter den Leicht-
verletzten befinden ſich 25 Kinder, die gerade auf dem Hofe der
Schule von Freymengen ſpielten, als das Dach des Gebäudes durch
den Luftdruck abgedeckt wurde. Nach den neueſten Meldungen ſind
zwei Angeſtellte der Bergwerksgeſellſchaft im Hoſpital geſtorben.

Die Unglücksſtätte bietet einen Anblick furchtbarer Ver
wüſt ungen. Die in unmittelbarer Nähe des Munitionsdepots
liegende Sauerſtoffabrik iſt völlig demoliert. Die eiſernen
Träger des Daches, die zehn Zentimeter ſtark ſind, wurden wie
Streichhölzer umgeknickt. Ein großes Glück iſt es, daß
die in der Fabrik lagernden zweitauſend Kubikmeter Sauerſtoff
nicht auch explodierten, ſonſt hätte die Kataſtrophe unermeßliche
Ausdehnung gehabt. Bereits im Jahre 1913 war die Fabrik von
einem Exploſtonsunglück heimgeſucht worden, wobei es fünf Tote
z Jn den dichtbevölkerten Ortſchaften Freymengen und Merlen
ach ſieht es ſchlimm aus. Die Dächer von allen in der Nachbar

ſchaft liegenden Wohnhäuſern ſind zertrümmert; große Löcher
klaffen in den Wänden, die dem Exploſionsherd zugekehrt ſind.
Die Schaufenſter der Geſchäftshäuſer in den Hauptſtraßen ſind
zertrümmert.

Rechtsradikale Betrüger.
Millionenfälſchungen in Ungarn.
Berlin, 23. Dezember. (Privattelegramm.)

Die Meldungen von der Verhaftung dreier Ungarn, die falſche
franzöſiſche Banknoten in Höhe von 10 Millionen Franken bei ſich
hatten, haben nach Blättermeldungen aus Budapeſt in Ungarn
roßes Auffehen re Nach einer Meldung der „Voſſiſchen
eitung“ ſoll es ſich bei den Verhafteten um leitende Perſönlich-

keiten der ungariſchen Rechts radikalen handeln. Der eine
der Verhafteten, Oberſt a. D. Jankowitſch, ſei ein Schwager
des ungariſchen Kriegsminiſters. Alle drei Feſtgenommenen hätten
in der Budapeſter Geſellſchaft eine Rolle geſpielt. Die bei den
Verhafteten vorgefundenen gefälſchten franzöſiſchen Noten ſollten
dazu dienen, dem notleidenden ungariſchen Faſcismus zu Gelde
zu verhelfen. Von der Budapeſter Polizei werde vermutet, daß
die Werkſtätten der Fälſcher ſich in Budapeſt befänden, und es
ſeien bereits Recherchen eingeleitet.

Unwetter in Frankreich.
Zerſtörungen und Todesopfer.

Paris, 22. Dezember. (WTVB.)
Ueber ganz Frankreich wütet ſeit geſtern ein heftiges Un

wetter. Die Telephon und Telegraphenleitungen ſind zum Teil
erſt ört und die angerichteten Sachſchäden beträchtlich. Aus derProvinz meldet man, daß zwei Perſonen ums Leben gekommen

ſind. Jn den Häfen iſt der Schiffahrtsverkehr zum Teil be-
hindert. Aus St. Nazaire wird berichtet, daß ein engliſcher
Dampfer geſtrandet iſt. Bei Le Havre iſt ein ſechsjähriges Mäd
chen durch den Einſturgz eines Schornſteins getötet worden. Jn
Tours wurde eine Mauer umgeriſſen, ein Arbeiter fand dabei den
Tod, drei erlitten Verletzungen.
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Aras aller Welt.
Die prüde Filmprinzeffin.

Die wegen ihrer Schönheit berühmte engliſche Filmſchauſpielerin
Flora Le Breton hat den Neuyorkern eine vielbeſprochene Ueber
raſchung vermittelt. Sie war nach Amerika gekommen, um dort
ein Filmengagement anzutreten, ließ ſich aber von den durch ihre
Schönheit geblendeten Theateragenten beſtimmen, eine Rolle in
einer Revue zu übernehmen, die demnächſt in märchenhafter Aus
ſtattung in einem BroadwayTheater in Szene gehen ſollte und
deren Aufführung man mit Spannung entgegenſah. Bei den
Proben erklärte Miß Le Breton plötzlich, daß ſie gewiſſe, in ihrer
Rolle vorkommende ſehr gewagte Stellen nicht wiedergeben könne,
da ſie ihr Schamgefühl gröblich verletzten und ſie als anſtändige
Frau ſich nicht dazu verſtehen könne. ſo unanſtändige Worte über
die Lippen zu bringen. Der Schauſpielerverband, an den ſie ſich
wandte, riet ihr gleichwohl, aus dem Fall keine Kabinettsfrage zu
machen, und die prüde Schauſpielerin entſchied ſich denn auch,
dem Rat zu folgen. Als ſie aber bei der letzten Probe an die be
Inſtandete Stelle gekommen war, ſtockte ſie und verharrte in
Schweigen. Der Direktor des Theaters ſah ſich unter dieſen Um-
ſtänden, da er für die Rolle keinen geeigneten Erſatz hatte, ge
zwungen, das Stück abzuſetzen, entließ äber die renitente Schau
ſpielerin friſtlos. Gleichzeitig ſtrengte er eine Klage gegen den
Schauſpielerverband an, der auf Antrag der Schauſpielerin die
Sache zur Entſcheidung an das Bühnenſchiedsgericht verwieſen
hat. Wenn der Kontrakt nicht wieder in Kraft geſetzt wird, ſo
wird Fräulein Le Breton nach Hollywood reiſen, um dort beim
Film ein Engagement zu ſuchen.

Die Höllentalbahn entigleiſt.
Dammrutſch auf der Strecke. Keine Verluſte an Menſchenleben.

Freiburg, 22. Dezember. (WTVB.)
Der heute morgen gegen 5 Uhr von Freiburg abgegangene

Höllentalbahnzug iſt gegen 28 Uhr zwiſchen den Stationen Kappel
und Röthenbach, vermutlich infolge Dammrutſches, mit der Ma
ſchine e Da durch den Dammrutſch auch Tele-
graphenleitungen umgeriſſen ſind, war es bisher noch nicht
möglich, genauere Nachrichten über den Unfall zu bekommen. Auf
jeden Fall iſt mit Sicherheit bekannt geworden, daß Menſchenleben
bei dem Unfall nicht zu Schaden gekommen ſind. Von Villingen
aus iſt ein Hilfszug an die Unfallſtelle abgegangen. Je nach der
Größe des Dammrutſches muß mit einer längeren oder kürzeren
Verkehrsunterbrechung gerechnet werden. Ob der Verkehr durch
Umſteigen an der Unfallſtelle aufrecht erhalten werden kann, muß
erſt die nähere Unterſuchung ergeben.

Das Ende des Poſtillons.
Berlin, 283. Dezember. (WTVB.)

Am 2. Weihnachtsfeiertag werden ſämtliche Berliner Pferde-
poſtwagen durch Kraftwagen erſetzt ſein. Um dieſem Er-
eignis einen äuß.eren Ausdruck zu geben, wird ſich ein Zug von
30 blumengeſchmückten Pferdegeſpannen von dem Paketpoſtamt in
der Scharnhorſtſtraße nach dem Poſtfahramt bewegen. Die
Poſtillone werden in ihrer alten Tracht kutſchieren. Am Poſtfahr-
amt wird der Zug von Vertretern des Reichspoſtminiſteriums ab
enommen werden. Dort wird auch zum letzten Mal das Lied desPoſt illons auf dem alten Poſthorn ertönen.

Von Piraten gekapert. Der von Shanghai nach Tientſin be
ſtimmte Dampfer „Tungehow“ der chineſiſchen Dampfſchiffahrts
geſellſchaft wurde von Piraten gekapert.

Geſtörtes Schäferſtündchen. Aus Köthen wird uns gemelhete

In einem hieſigen Gaſthauſe hatte ſich ein Pärchen einlogiert, das
der nachfragenden Polizei den Nachweis über erfolgte eheliche Ver-
bindung ſchuldig bleiben mußte. Da die aus Deſſau ſtammende
Maid derartige Spritztouren ſchon öfters gemacht hatte, wurde ſie
unter behördliche Obhut genommen. Anmerkung der Re-
daktion: Wer iſt nun der am meiſten Blamierte? Köthen,
die Maid oder die Polizei? Eine Preisfrage, die nicht ſchwer zu
beantworten iſt.

Mädchenmord in Britz bei Berlin. Der Kammacher Wilezik
aus Neukölln, der ſeine Braut in Britz durch mehrere Meſſer-
ſt i che in die Bruſt getötet hat, hat ſich der Staatsanwaltſchaft
ſelbſt geſtellt. Wilezik erklärt, daß er nicht wiſſe, wie er ſich
zu der Bluttat habe hinreißen laſſen können.

Buſchbrand in Auſtralien. Bei Alexandra, 100 Meilen nördlich
von Melbourne, iſt ein großer Buſchbrand ausgebrochen, der bis
jetzt 4000 Acres Nutzholz im Werte von 768 000 Pfung Sterling
zerſtört hat.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O Schulz für Lokales und Kommunalpvpolitik:
Gottlieb Kaſparek: für Gewerkſchaftliches undProvinz: Alfred Wielepp; für den Spvortteil: Felitz
Habicht für den Anzeigenteil' Wilbelm Herzig?
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. He

Halle Hara (4244.
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für die Zeit von 7 bis 9 Uhr vor
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Der Betrieb des Barbier-, Friſeur- und
Perückenmacherhandwerks darf ausnahms
weiſe von 8-- 11 Uhr vormittags ſtatt-

finden. 8855Eisleben, den 21. Dezember 1925.,
Die Polizetwaltung.

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul- und

Klauenſeuche wird hierdurch auf Grund
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Ca. Sorq, bampiseafabrit ſeien in diesſadriges Spoannumns en e Her Wage R
h Weihnachtsveranägen 7 n ehe a omünen und ForſtenHermanustrabe T. r olgendes beſtimmt:Fahrräder Ciebſimgsgescſrichte der s 1. Nachdem der Ausbruch der Maul-

und Klauenſeuche unter dem Rinder-
beſtande des Gutsbeſitzers Haubner,
An der Oberhütte, amtstierärztlich feſt-
geſtellt worden iſt, wird aus den Grund-
ſtücken Auswärtiges Gehöft 44 und 4b
ein Sperrbezirk gebildet.

8 2. Für den Sperrbezirk treten die
Beſtimmungen der 88 1--6 der viehſeuchen
polizeilichen Anordnung des Herrn Re-
gierungspräſidenten in Merſeburg vom
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um Ceser?
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in Buchiorm zu haben in der
Volks blatt Buchhandlung

Halle a. S., Große Viricastrobe 27,
Bittertelder Volkshuchhangdl.

im „Waldſchlönchen“
an allen drei Feiertagen.

1. Feiertag. von abds. 7Uhran:
Konzert und Theater.
Auf vie ſeitigen Wunſch noch-
malige Aufführung d. Feſtſpiels

Frünling im Waldreich.
2. Feiertag. v. nachm. 3Uhran:
BAL L. am Abend verbund. mit

für das fest! Motorrüder
Zigarren verkaufen Sie ſchnell

durch eine kle ine
Zigaretten Anzeige im
Täbak a „Bolks Blatt
Größte Auswahl!Sutt ſrgnaent Boftnässen

en r nerisch voriünrune e iterieia Sieineraee z t e7 r dsSperiol haus Kuptft umsonst. Alter Feier M v r an 3. Ein Schutzgebiet im Sinne des8 7 der angezogenen viehſeuchenpolizei-u. Geschlecht angeb.LIiebmann institut Zwerenz,
e Nüvehnen D 37 8191

Chauſſeeſtr. 13. l Neureutberstraße 18

lichen Anordnung iſt bereits durch unſere
viehſeuchenvolizeiliche Anordnung vom
15. Dezember 1925 gebildet. 8854,

Eisleben, den 21. Dezember 1925.
Die Polizeiverwaltung.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Vorstand.

Kinder haben keinen Zuttitt!
8851
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Aualle umd Jaalfzreis.
Halle, den 28. Dezember 1925.

Magiſtrat, was gedenkſt Du zu tun?
Jm Mittelpunk: der letzten diesjährigen Stadtverordnetenſitzung

432 die Beratung und Beſchlußfaſſung über Maßnahmen zurinderung der durà die Wirtſchaftskriſe immer ſchlimmer werden-

den Erwerbsloſennot. Daß Notſtandsmaßnahmen dringend er
rderlich waren, m nicht nur der zuſtändige Vertreter des Magi

rats, vielmehr ſogar eine ganze Reihe von Mitgliedern
r Rechten des Kollegiums durch ihre Abſtimmung beſtätigt.

Wenn man die Schwierigkeiten in a zieht, unter denen im
halliſchen Stadtparlament auf ſozialem Gebiete überhaupt etwas
erreicht werden kann und insbeſondere das ſtarke Uebergewicht der
Rechtsparteien bedenkt, muß man das Ergebnis dieſer Sitzung alseinen beachtenswerten Erfolg für die ſozialdemokratiſche Kultſog

und damit für die hilfsbedürftigen Kreiſe der Stadt buchen. Die
wichtigſten zur Annahme gelangten Anträge waren, daß ſämtliche
Erwerbsloſen, die keinen Anſpruch auf die geſetzliche Erwerbs
loſenunterſtützung haben, nunmehr eine laufende Unterſtützung er
halten ſollten. Daneben ſollte allen Erwerbsloſen und Renten-
empfängern durch Gewährung einer einmaligen Beihilfe eine
kleine Freude zum Feſte der chriſtlichen Liebe bereitet werden.
Dieſer Erfolg der ſozialdemokratiſchen Fraktion konnte nur durch
geſchickte Taktik erzielt werden, und durch Beſcheidung auf An-
träge, die noch gerade im Rahmen der Möglichkeit lagen, ſo daß

ſich auch zahlreiche Vertreter des Bürgerblocks rer ſahen,
unter dem Druck der Oeffentlichkeit für die Forderungen der
Sozialdemokratie zu ſtimmen. Auf dieſe Weiſe gelang es, auch
den enigen eine kleine Weihnachtsfreude zu bereiten, denen bishervan Schema F und Syſtem „Ordnungsblock“ jede Unterſtützung

derſagt blieb.
Was hat, ſo fragen wir noch einmal, der Magiſtrat bisher getan,

um das Los der Erwerbsloſen zu lindern? So weit wir unter-
richtet ſind, gar nichts Es wird ſich ſcheinbar dasſelbe un-
würdige Schauſpiel vom vorigen Jahre wiederholen. Nur mit
dem Unterſchied, daß diesmal der Magiſtrat die Schuld von ſich
auf die Regierung abzuwälzen verſucht. Jn der Lokalpreſſe iſt
bereits darauf hingewieſen worden, daß der Miniſter für Volks
wohlfahrt die Regierungspräſidenten angewieſen hat, die genaue
Durchführung der Beſtimmungen über die Erwerbsloſenfürſorge zu
überwachen. Und ſo werden wir erleben, daß in der nächſten
Stadtverordnetenfitzun der Magiſtrat unter r auf einen
ſolchen Einſpruch erklären wird, daß er wohl wollte, aber
wegen des noch dazu ſozialdemokratiſchen Regierungs
präſidenten nicht dürfte. Auf der Rechten wird man erleichtert
aufatmen und verſtändnisinnig lächeln, in den Reihen der Kom
muniſten die berühmte Entrüſtung entflammen. Damit iſt aber
den Opfern der Kriſe nicht gedient.

Wir wiſſen ſehr wohl, daß die Regelung der Zahlung von
Arbeitsloſenunterſtützungen durch Reichsgeſetz erfolgt und die Ge
meinden bei der Handhabung dieſer Unterſtützungen die reichs

eſetzlichen Beſtimmungen beachten müſſen, wenn ſie nicht wollen,
weitere Nachteile entſtehen. Das Geſetz ſchreibt ihnen ſowohl
Höhe der Unterſtützung, wie auch die Bedingungen vor, unter

Unterſtützungen ausgezahlt werden können. Jn Wirklichkeit
es aber damit in keiner einzigen Gemeinde ſein Bewen-

en. Die Beſtimmungen für die Auszahlung von Unterſtützungen
ſo eng gefaßt, daß durch die offizielle Statiſtik der Unter
gsberechtigten keineswegs das Elend in ſeinem geſamten

mfange erfaßt wird. Es gibt Hunderttaufende von Arbeitsloſen,
die offiziell entweder noch nicht oder nicht mehr als „Arbeitsloſe“

en, die die Gemeinden aber unter keinen Umſtänden einfach
ahter ſten überlaſſen können. Deswegen muß die ganze

ohlfahrtspflege der Stadt Halle in dieſen Wochen auf die Unter
tung der Erwerbsloſen eingeſtellt werden. Dabei braucht man
i

ie aus Agitationsgründen von bolſchewiſtiſcher Seite ge
chieht, wo man Summen beantragt, für die überhaupt keine

eckung vorhanden iſt.
Eine der vielen Möglichkeiten zur Linderung der Not iſt die

fofortige Jnangriffnahme größerer Notſtands-
arbeiten mit Hilfe der produktiven Erwerbsloſenfürſorge.
Wie wir erfahren, hat ſich der Magiſtrat mit dieſer Frage ſchon
befaßt und beſchloſſen, das Tiefbauamt und die anderen ſtädti-
ſchen Dienſtſtellen zur Einreichung von Vorſchlägen aufzufordern.

offen wir, daß es nicht bei den berühmten Erwägungen bleibt,
ſondern das energiſch vorgegangen wird. Sowie es die Witte
rung zuläßt, muß der Wohnungsbau in der allerintenſiv-
ſten Weiſe fortgeſetzt werden. Allein bei den Erdarbeiten können
a Arbeitsloſe beſchäftigt werden. Jn Anbetracht der

ſache, daß die Arbeitsloſigkeit auch hier an Ausdehnung. zu
nimmt und in Berückſichtigung der weiteren Tatſache, daß Halles
Einwohnerzahl durch Zuzug rapide ſteigt, müßte ſchon längſt ein
neues Wohnungsbauprogramm vorgelegt ſein.

Die Sozialdemokratie wird ſich mit der weiteren energiſchen
Vertretung dieſer hier nur kurz angedeuteten Forderung auch
fernerhin zum Anwalt der Armen, der Erwerbsloſen, der Not-
leidenden machen und denen auf der Rechten ſagen, daß es nicht
nur gilt, Lippenbekenntniſſe vom Feſte der Liebe abzulegen, ſondern
durch Taten zu helfen.

„Die Entlarvung.“
Lindemann contra Lindemann?

Der Preſſechef des „Nationalen Ordnungsblocks, Herr Adolf
Lindemann, Chefredakteur der „Halleſchen Zeitung“,
iſt das Muſterbeiſpiel eines „nationalen“ Journaliſten. Was
ihm an Geiſt fehlt, erſetzt er durch Verleumdung ſeiner politiſchen
Gegner. Das ginge vielleicht noch unter Berufung auf den be-
rüchtigten Satz: „Der Zweck heiligt die Mittel“, aber es wirdzur Groteste, wenn, wie es hier geſchieht, auch die geringſte
Spur von Konſequenz und Logik fehlt. Dieſer Mangel iſt das
einzige Große an Herrn Lindemann. Jn ſeinem letzten all
wöchentlichen Sonntagsartikel (zu mehr langt es jedenfalls nicht
zu) glaubte dieſer Tapfere die Sozialdemokratie zu
„entlarven“. Aehnlich wie die Moskowiter verſucht Linde
mann das in folgender Weiſe: Man darf ruhig zugeben, daß
Koch mit eifrigem Bemühen und Geſchick ans Werk ging. Er
kam den Sozis ſehr weit entgegen, er ignorierte die Lebens-
notwendigkeiten der Wirtſchaft in erſchreckender Weiſe, er wollte
eben um jeden Preis die geliebte Große Koalition. Aber jetzt
mußte der Fuchs vollends aus dem Bau: die Sozialdemo-
kratie ſtellte neue unerfüllbare Forderungen und ſchließlich
bekannten ſie völlig Farbe: ſie wollten überhaupt nicht in die
Regieruung. Wir wußten das ſchon lange, denn wenn es um die
Verantwortung und dergleichen peinliche Dinge geht, die der
Partei wenig Nutzen und Freude bringen, dann macht die Sozial
demokratie nie mit.

Derſelbe Lindemann, der ſich hier darüber erregt, daß die
Sozialdemokratie ſich um die Mitverantwortung drücken wolle,
konnte bisher nicht laut genug über das Drängen an die Fukter
krippe wettern. An die Spitze des von ihm zur Provinzial
landtagswahl verfaßten Pamphlets, das wegen ſeines gemeinen
Inhalts beſchlagnahmt und zum Gegenſtand eines Strafverfah
rens gemacht worden iſt, ſtellte er folgende lieblichen Sätze:

„Hoch Republik der Sozi ſchreit;
Mit dem Gegröle kommt er weit!
Kommt bis zur höchſten Futterkrippe,
Mit jedem Staatsgeld macht er Kippe.

In ſeinem „Leitartikel“ vom 29. November legte Lindemann
alſo los:

wen Forderungen abſolut nicht in das Uferloſe zu gehen, hab

hinein. Ueberall herrſchen die en. Sie aufden Miniſterſtühlen, in den Ober und ruv geraten in
den Landratsämtern, Magiſtraten und Gemeindeverwaltungen.n Preußen wußten die Sozialdemokraten. warum ſie das

iniſterium des Innern in der Hand haben mußten. Unent-
wegt ſpinnt die Sozialdemokratie ihr Netz weiter. Sie muß den
letzten Fachbeamten beſeitigen, auf jeden Beamtenpoſten wartet
ſchon ein Genoſſe, Maurer oder Steinklopfer.
Jeder Kommentar würde die Wirkung dieſer Ausführungen

ein und desſelben „nationalen“ Federhelden beeinträchtigen. Sie
müſſen für ſich ſelbſt ſprechen.

Aber auf einen anderen Widerſpruch im Denken Lindemanns
muß doch noch hingewieſen werden. Er ſchreibt: „Wir wußten
das ſchon lange, wenn es um die Verantwortung
geht, die der Partei wenig Nutzen und Freude
bringen, dann macht die Sozialdemokratie nie mit. Eine
Politik machen die ſozialiſtiſchen Wählermaſſen unſhympathiſch
wäre, nein, das geht nicht.“ Wirklich edel gedacht. „Erſt das
Vaterland, dann die Partei.“ Ein ſchöner Satz. Wer ihn aber
prägt, muß zuerſt ihn ſelbſt ausführen. Wie ſteht es aber
damit? Warum hat denn die Deutſchnationale Partei
nicht eine Politik gemacht, die den deutſchnationalen Wähler-
maſſen „unſympathiſch“ war? Warum verließen denn Schiele
und Konſorten die Reichsfutterkrippe und lehnte die Partei
Locarno ab? Von der Sozialdemokratie, die nie ein Hehl daraus
gemacht hat, daß ſie in erſter die Linie die Intereſſen des werk-
tätigen Volkes, eben ihrer Wählermaſſen, vertritt, verlangt der
deutſchnationale Lindemann, daß ſie Politik gegen dieſe Maſſen
treiben ſoll alſo ihnen die Treue brechen, ſie verraten ſoll; der
Deutſchnationalen Volkspartei hält er es aber zugute, wenn ſie
mit Rückſicht auf ihre Wählermaſſen die Verantwortung ablehnt.
Herr Lindemann, gehen Sie zur Univerſität und ſtudieren Sie
Logik falls es ſo etwas auf einer republikaniſchen Hochſchule
heute noch gibt!

Lindemann der Zweite.
Wenn ſchon der Chefredakteur der „Halleſchen Zeitung“ ein

ſo glänzend begabter Kopf iſt, kann man natürlich von den
übrigen Mitarbeitern nicht erwarten, daß ſie andersgeartet ſind.
Neuerdings produziert ſich als „wirtſchaftspolitiſcher“ Leitartikler
und Drachentöter der ehrenwerte Dr. Karl Siegmar Baron
von Schultze-Galéra, mit dem uns zu beſchäftigen wir
bereits einmal das Vergnügen hatten. Dieſer wirtſchaftspolitiſche
Säugling verſucht mit eiſernem Fleiß die Meinung des Herrn
Lindemann, daß die dringend notwendigen ſozial- und wirtſchafts-
politiſchen Forderungen der Sozialdemokratie zur .Erwerbsloſen-
frage der heutigen Wirtſchaftslage „Hohn ſprächen“, in ein
wiſſenſchaftliches Mäntelchen zu kleiden. Wie dürftig das iſt,
zeigt ſchon der Einleitungsſatz ſeines Elaborats: „Die Erwerbs-
loſigkeit iſt der Ausdruck für das Mißverhältnis zwiſchen der
Zunahme der Bevölkerungszahl und der Zunahme unſerer Ver-
armung.“ Wenn der Herr Baron auch nur eine Ahnung von
der Wirtſchaft beſäße, müßte er wiſſen, daß die Arbeitsloſigkeit
eine Folge der chaotiſchen Produktionsweiſe des Kapitalismus iſt.
Das iſt für einen „nationalen“ Wirtſchaftspolitiker natürlich
zu viel verlangt.

Noch toller offenbart ſich ſeine ſchreiende Unkenntnis der Dinge
dartin, daß er einen erheblichen Teil der Arbeitsloſigkeit ab-

Arbeitermangel herrſche und die Arbeitsloſigkeit in den
Städten zum Teil auf der Scheu vor dem Lande beruhe. „Der
Grund für die traurige Tatſache“ nämlich, daß diedeutſchen Agrarier alljährlich 300 000 polniſche Landarbeiter
hereinholen iſt, nach Anſicht des Herrn Barons, ein pſycho
logiſchmaterialiſtiſcher. Der Luxus (1I), das Wohll eben
der Stadt zieht. an. Das geht ſogar ſoweit, daß ſich die Arbeiter
weigern, aus der Stadt in die neuerbauten Werkswohnungen zu
ziehen, da ihre Frauen und Töchter auf dem Lande kein Kino
jaben.

Zu dieſer etwas kühnen Behauptung iſt zu ſagen, daß die Land
flucht, ſoweit ſie heute überhaupt noch beſteht, nicht wegen des
Fehlens der Kinos, ſondern dadurch hervorgerufen wird, daß die
Herren Agrarier den Landarbeitern ein Daſein zumuten, das
noch weit unter dem des geringſten Straßenkehrers oder Stiefel-
putzers in den Städten liegt, daß die Agrarier den polniſchen
Landarbeiter bevorzugen, weil er williger und billiger
arbeitet wie der deutſche Arbeiter, der die Kühnheit beſitzt, auf
ſo beſcheidene Kultur- und Ziviliſationseinrichtungen, wie das
Kino uſw., nicht zu verzichten. Die Herrſchaften ſollen ſich
darüber im klaren ſein: Die Landflucht hört dann auf, wenn
der deutſche Agrarier mit ſeiner rückſtändigen Lebens- und Pro-
duktionsweiſe ein Ende macht, wenn er die Ziviliſation, die
moderne Technik auf das Land holt, wenn er ſeinen Arbeitern
ein menſchenwürdiges Daſein, das der Kulturhöhe des
deutſchen Volkes entſpricht, bietet. Da muß der Hebel angeſetzt
werden, da liegt die Schuld. Daß es geht, zeigt das Ausland,
vornehmlich Dänemark, wo die kulturelle und ziviliſatoriſche Er
ſchließung des platten Landes bereits ſehr weit gediehen iſt. Alſo
Fortſchritt, ſtatt des Konſervativismus, dann wird es beſſer
werden!

Als vorſtehende Zeilen bereits geſetzt waren, leſen wir in der
jüngſten Ausgabe der „Halleſchen Zeitung“ folgende Meldung aus
Berlin: Ein Berliner Mittagsblatt weiſt darauf hin, daß
die ungeheure Arbeitsloſigkeit in den Städten dazu geführt hat,
daß das Land mit einem Fremdenzuſtrom von bisher nie ge-
kanntem Ausmaße überſchüttet wird. Natürlich iſt auch das
Land nicht in der Lage, dieſen täglich wachſenden Zuſtrom von
Menſchen aufzuſaugen, denn die Landwirtſchaft hat zurzeit weder
Beſchäftigung noch Geld, ſich ihrer anzunehmen.“

Kann die oben gekennzeichnete heuchleriſche Darſtellung der Ar
beitsloſigkeit, der angeblichen Landflucht, der Vergnügungsſucht
und des Arbeitermangels auf dem Lande beſſer widerlegt werden
als durch dieſe, von demſelben Blatte und von dem
ſelben Redakteur Lindemann veröffentlichten Nach
richt?

Es iſt doch etwas ganz Hervorragendes, dieſe deutſchnationale
Zeitungsſchreiberei!

Die geſetzliche Miete für Januar 1926.
Erhöhnng um 2 Prozent.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, beträgt die
geſetzliche Miete vom 1. Januar 1926 an bis auf weiteres 84 Pro
zent der reinen Friedensmiete bzw. 80 Prozent bei Uebernahme
der Schönheitsreparaturen durch den Mieter. Dieſe Erhöhung ent
ſpricht einer reichsgeſetzlichen Vorſchrift, da der Hausbeſitzer vom
1. Januar 1926 erhöhte Zinſen für die aufgewerteten Hypotheken
zu zahlen hat.

Bisher, und zwar unverändert ſeit einer Reihe von Monaten,
betrug die geſetzliche Miete 82 und 78 Prozent.

Die Nachzahlung der Ruhegehälter, Warkegelder und Ver-
ſorgungsgebührniſſe für die Beſoldungsgruppen I bis VI findet
am 28. und 24, Dezember, von 8 bis 1 Uhr, bei der Eiſenbahn
ſtationskaſſe „P“ in Halle ſtatt.

Der Hilfsverein für Taubſtumme in der Provinz Sachſen
hat in ſeinem Mädchenheim in Haälle, Burgſtraße 29, eine kleine
Abteilung eingerichtet, in der ſpät ertaubte Mädchen, die eine
Taubſtummenanſtalt nur kurze Zeit oder gar nicht beſucht haben,
unterrichtet und in einem Beruf ausgebildet werden können.

neberall muß die internationale Sozialdemokratie
Intereſſenten müſſen ſich wegen Unterbringung mit dem Vor
ſtande des Vereins in Verbindung ſetzen.

zuleugnen verſucht, indem er behauptet, daß auf dem Lande T

Was hat man bei drohender Berjährung
zu beachten

Von Rechtsanwalt Dr. Pfeiffer (Halle).
Bekanntlich verjähren wieder mit Ende dieſes Jahres eine Reihewichtiger Anſprüche Es ſind dies im weſentlichen folgende: b

1. Die Anſprüche der Kaufleute, Fabrikanten. Handwerker aus
dem Jahre 1923, wenn die Leiſtung nicht für den Gewerbebetrieb
des Schuldners erfolgt iſt (alſo namentlich die Forderungen

en die Konſumenten); ferner die gleichen Anſprüche aus demS 1921, wenn die Leiſtung für den Gewerbebetrieb des
ldners erfolgt iſt (alſo insbeſondere die Forderungen gegen

Detailliſten).
2. Anſprüche der Gaſtwirte, Spediteure, Frachter, Aerzte, An

wälte und Notare aus dem Jahre 1823.
8. Zins und Rentenanſprüche aus dem Jahre 10921.

Unterbrochen wird die Verjährung durch vorbehaltsloſe An
erkennung der Forderung durch den Schuldner; eine ſolche An
erkennung kann ſchon in einer Zinszahlung, Abſchlagszahlung
oder der Bitte um Stundung gefunden werden. Bloße Mahnung
oder Ueberſendung der Rechnung unterbricht worauf immer
wieder hingewieſen ſei niemals die Verjährung. Liegt ein An
erkenntnis des Schuldners nicht vor, ſo bleibt nichts übrig, als
den Antrag auf Erlaß eines Zahlungsbefehls zu ſtellen. Zu
ſt ell ung des Zahlungsbefehls bis zum 31. Dezember iſt nicht
erforderlich, vielmehr iſt ſchon der Einreichung unterbrechende
Wirkung beigelegt.

Nach Ablauf der Widerſpruchsfriſt empfiehlt es ſich, zur Ver
meidung von Rechtsnachteilen dem Verfahren alsbald Fortgang
zu geben, ſei es durch Erwirkung des Vollſtreckungsbefehls, ſei es

bei erhobenem Widerſpruch durch Antrag auf Termins-
anberaumung.

Häufig wird, namentlich bei ſtrittigen Forderungen, um Koſten
zu erſparen, nur ein Teil der Forderung eingeklagt. Es iſt
aber meiſt unbekannt, daß in ſolchen Fällen die Verjährung nur
hinſichtlich dieſes Teilbetrags unterbrochen wird. Hierauf achte
man alſo, wenn man ſich bei Schluß des Jahres an die Ein-
treibung der Forderungen heranmacht. Man prüfe aber auch
ferner, ob nicht Klagen über Teilbeträge aus früheren Jahren
anhängig ſind, und reiche wegen des Reſtbetrags einen neuen
Zahlungsbefehlsantrag ein.

Jn den Jnflationsjahren ſind häufig Fälle wie der folgende
vorgekommen: Der Gläubiger reichte eine auf Papiermark
lautende Klage ein und der Schuldner leiſtete, nachdem der ge
forderte Betrag entwertet war, Zahlung. Alsdann forderte der
Gläubiger Aufwertung und der Schuldner wendete Verjährung
ein, da nunmehr der urſprüngliche Anſpruch verjährt ſei. Das
Reichsgericht hat jedoch dieſen Standpunkt nicht gebilligt und die
Geltendmachung des Aufwertungsanſpruchs zugelaſſen.

Ueber die rechtliche Wirkung der Verjährung beſtehen faſt all
gemein unklare Vorſtellungen. Die Verjährung bringt nämlich
nicht die Forderung zum Erlöſchen, ſondern gibt nur dem
Schuldner ein Necht, die Leiſtung zu verweigern. Das iſt
gber wenn es auch auf den erſten Augenblick als eine Wort
klauberei erſcheint etwas ganz anderes, was ſich in folgendem
zeigt: Klagt jemand eine verjährte Forderung ein und erſcheint
der Schuldner nicht im Termin, ſo muß der Richter ihn trotz der
Verjäbrung verurteilen; dasſelbe gilt. wenn der Schuldner im

ermin zwar erſcheint, aber es aus Unkenntnis verabſäumt, ſich

Erwägung, daß es nicht für anſtändig ailt, ſich auf Verjährung
zu berufen; daher kann auch eine in Unkenntnis der Verjährung
bezahlte Geldſumme nicht wieder zurückgefordert werden. Hier-
durch unterſcheidet ſich die Verjährung von den ſogenannten Aus
ſchlußfriſten. Eine Ausſchlußfriſt iſt zum Beiſpiel vom Geſetz
bei der Anfechtung des Vertrags wegen argliſtiger Täuſchung oder
Drohung vorgeſehen; hier muß der Richter von Amts wegen
prüfen, ob die Friſt abgelaufen iſt oder nicht.

Die Furcht vor dem Gefängnis Am Dienstaamittag ſprang in
der Fleiſcherſtraße eine 29 jährige Frau aus der im 2. Stock gelegenen
Wohnung auf den Hof, als ſie zur Verbüßung einer Gefängnisſtrafe
abgeholt werden ſollte. Sie erlitt durch den Sprung ſchwere innere
Verletzungen und wurde mit dem Krankenwagen dem Diakoniſſenhauſe
zugeführt.

Unglürklicher Abſprung. Jn der Lerchenfeldſtraße kam ein
Geſchirrführer beim Abſpringen von ſeinem Wagen dadurch daß er
mit ſeinen Kleidern hängen blieb, zu Fall und wurde überfahren.
Der Verunglückte wurde dem Krankenhauſe zugeführt.

Vom Wagen geſchlendert. Jn der Magdebuxger Straße ſcheute
das Pferd eines Kutſchwagens und ging durch. Jn der Gr. Stein
ſtraße hakte die Scherendeichſel des Wagens aus und der Wagen
kippte um. Der Jnſaſſe, ein 59 jähriger Gutsbeſitzer wurde auf das
Straßenpflaſter geſchleudert und trug eine ſtarkblutende Kopfverletzung
davon. Er wurde der Klinik zugeführt. v d

Kurhaus Wittekind. Zum Weihnachtsfeſte, am 25., 26. un27. Ken nachmittags 4 Uhr: Feſtkonzert. ausgeführt von der
Kapelle Frauendorf. Abends 8 Uhr: Geſellſchaftsabend mit Tanz.

Die Firma Alex Michel teilt uns zu unſerer geſtrigen Notiz
wegen des Beſitzwechſels mit, daß dieſer nicht wegen finanzieller
Bedrängnis erfolgte, ſondern um andere Pläne durchzuführen.

Das erſte von einer Frau abgelegte Kreisarzteramen
Fräulein Dr. med. Gertrud Nachmann, eine geborene

Berlinerin, die ſeit faſt fünf Jahren in aufopferndſter Weiſe zum
Wohle der Bevölkerung als Kreiskommunalärztin im
Saalkreiſe wirkt, hat als erſte Medizinerin in Preußen das ſtaat-
liche Kreisarzt- Examen gemacht.
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Ammendorf. Stromverſorgung. Der zur Gemeinde
Ammendorf gehörende Ortsteil Planena iſt nunmehr an das
Elektrizitätswerk der Merſeburger Ueberlandbahn in Ammendorf
mittels einer 2 Kilometer langen Hochſpannungsleitung ange
ſchloſſen worden. Die Wohnungen werden zu Weihnachten ſchon,
ſtatt in der bisherigen Petroleumbeleuchtung, in hellem Glüh-
lampenlicht erſtrahlen.

Gröbers. Darf es etwas mehr ſein So ein Fleiſcher
es ganz ſchlimm. Wenn da von der einen Wiegeſchale unten
ein Stück Metall ablöſt, dann ſtimmt doch die ganze Wage

nicht Soll man ſich deshalb gleich eine neue kaufen? Soviel
bringt doch das ganze Geſchäft nicht einl! Das ſagte ſich auch derleiſchergehilfe Albert Jentſch, der bei ſeiner Schwägerin, der

eiſcherwitwe Ella Jentſch in Gröbers das Geſchäft führte. Er
wußte ſich aber zu helfen und klebte unten an die Wiegeſchale, die
für die Gewichte beſtimmt ſind, ein Stückchen Speck an, um den
Ausgleich der Schalen herbeizuführen. Na. nun iſt er aber vom
Verkauf her ſchon die Frage gewöhnt „Darf es ein bißchen mehr
ſein?“ Und deswegen war das Stückchen Speck auch um etwa
10 Gramm mehr, als zum Ausgleich nötig war. Nun war der
Landjäger ſo boshaft geweſen, ſich im Laden mal auf einen Stuhl
zu ſetzen, und bei der Gelegenheit konnte er dann unter die Wage
hinunterſehen; er ſah die Beſcherung und erſtattete Anzeige.
der Verhandlung vor dem Amtsgericht Halle wußte die Frad
Fleiſchermeiſter von gar nichts, und der Schwager wußte die Sache
ſo ſchön darzuftellen, daß er gar keine böſe Abſicht gehabt habe,
daß er nur aus Verſehen das Stückchen Speck zu groß geſchnitten
habe, ſo daß ſogar der Vertreter der Staatsanwaltſchaft Frei
ſprechung beantragte. Das Gericht glaubte das aber doch nicht ſo
ganz und verurteilte wenigſtens den ſchwägerlichen Gehilfen zu
20 Mk. wegen Betrugs.

auf die Verjährung zu berufen. Dieſe Regelung beruht auf der

e



ungla

derhrig adffnet Er ſpr
von
im Nam tung dem alten Kreistage und demKreisausſchuß Dank au rüche r die War nicht
tgen: die Anw t aller 27 Mit
Die f s Kreiſes läaber bei wie e en t n ehingeſtellt wurde; es iſt doch ſchön, wenn man daran auch die

Parteiſuppe etwas wärmen könnte. Der Kreis führt zurzeit

Denen e e eine ne mAn Anwaltskoſten Kreis bis zum 831. März 1926 vorſchuß
e zirka 62 000 Mark aufzubringen, und, falls er verurteilt

ſollte. noch weitere 10 000 Mark Gerichtskoſten. Da aus
laufenden Mitteln dieſe Summe nicht decken iſt, auch von
einem Nachtragsetat abgeſehen werden ſoll, wird der Kreistag im
März den neuen Etat verabſchieden, in dem auch dieſe Mittel
mitgedeckt werden ſollen.

Zum Schradenprojekt erklärte der Landrat, daß den
Kreis keine beſonderen Koſten belaſten. Die Kaufſumme iſt vor-
läufig geſtundet, und es iſt zu hoffen. daß auch da ein Ausweg
gefunden wird. Noch günſtiger beurteilt der Landrat den Stand
der Kreisſparkaſſe. Seit Beginn dieſes Jahres haben die Spar-
einlagen von 42 000 Mark auf 856 000 Mark zugenommen. Aus
anderen Quellen ſteht der Sparkaſſe dieſelbe Summe zur Ver-
fügung, ſo daß heute rund 700 000 Mark für Kredite verwandt
werden können. Der Zinsfuß iſt vom 1. Januar 10926 auf S, 9
und 10 er feſtgeſetzt.

Abg. Lücke war von den Ausführungen „erſchlagen“, und der
Naumann e dem Fiskus nochmals Vorwürfe, daß

er dem Kreiſe ſeinerzeit nicht genug entgegengekommen ſei.
Es folgte die Wahl des Land rats, die durch Verfügung

des Miniſters des Jnnern dem Kreistage aufgegeben worden iſt.
Auf Wunſch gibt der Landrat einen kurzen Lebenslauf. Er iſt
39 Jahre alt, 1918 in die Verwaltung des Reichslandes Elſaß-
Lothringen eingetreten, zuerſt in Straßburg. dann bei der Kreis
direktion in Zabern. 1914 bis 1918 hat er den Krieg mitgemacht
und iſt im Februar 1919 in die innere Verwaltung Preußens
übernommen worden. Bis Ende 19832 war er tätig beim Land
ratsamt in Beuthen und dann beim neuen Oberpräſidium in
Oppeln. Er hat dann das Polizeidezernat bei der Regierung
in Erfurt innegehabt und einige Zeit den Kreis Nordhauſen
kommiſſariſch verwaltet.

Nachdem der Landrat den Sitzungsſaal verlaſſen hatte. be-
teuerte Abg. Lücke dreimal daß der neue Landrat ſchwere Arbeit
finden würde. Genoſſe Dietrich (Falkenberg) gab die Er-
klärung ab, daß die SPD. für den Landrat ſtimmen Werde und
ihm Vertrauen entgegenbringe in der Hoffnung, daß er auch
die Jntereſſen der arbeitenden Bevölkerung wahre und ſich als
ehrlicher Republikaner erweiſe. Abg. Naumann wollte „Waſſer
in den Wein gießen“. Er hält es für unmöglich, daß die heutige
Staatsverwaltung Arbeiterintereſſen vertreten könne; er ſieht nur
Unterdrückung der Arbeiterbevölkerung und Zerſtörung des
Mittelſtandes. Er ſchlug den Abg. Kilian (Halle) als Landrat
vor. Die Wahl ergibt 21 Stimmen für Regierungs
rat Röhrig und 6 Stimmen für Kilian (Halle).Zur Wahl des Kreisausſchuſſes waren drei Wahl-
vorſchläge eingereiſcht worden, von der SPD., KPD. und den
Bürgerlichen. Dieſer bürgerliche Wahlvorſchlag rief bei unſeren
Genoſſen ein verſtändnisinniges Schmunzeln hervor, denn er
bewies, was man von Worien bürgerlicher Politiker halten kann.
Das von vornherein feſtſtehende Ergebnis iſt folgendes. Eewählt
wurden: Dietrich (Falkenberg), Naumann (Mühlberg). Thron
(Mückenberg), Stieler (Elſterwerda), Schmidt (Ortrand),

Sümder (Döningen)
Zur Beſchlußfaſſung lag dann vor eine neue Jagdſteuer-

ordnung, die die Steuerſätze herabſetzt von 30 auf 20 Prozent
und von 60 auf 40 Prozent. Nachdem Abg. Hartmann
(Falkenberg), die SPD. und KPD. die Aenderung der Sätze
abgelehnt hatten. erklärte der „Ordnungsblock“, daß er „auf keine
einzige Mark“ Steuer verzichten könne und er den Luxus be-
ſteuern wolle. (Ja, ja dem Fuchs hingen die Trauben zu hoch.)

Bei der Wahl von Vertrauen smännern für die Aus-
wahl von Schöffen und Geſchworenen wurden von unſeren
Genoſſen gewählt: Amtsgericht Elſterwerda: Leſche (Naundorf)
Amtsgericht Liebenwerda: Neidert; Amtsgericht Mühlberg:
Köhler; Amtsgericht Herzberg: Wolf (Falkenberg).

Nachdem noch die Schiedsmänner für den 7., 14. und
20. Bezirk wieder reſp. neugewählt und das Statut für die
Bildung des Amtsausſchuſſes des Amtsbezirks Hohenleipiſch in
ſofern geändert wurden, daß auch Pleſſa drei Vertreter erhält,
kam es zur Beratung von zehn Dringlichkeits-
anträgen. Die wichtigſten dieſer Anträge der SPD. und der
KPD. beſchäftigen ſich mit der Hilfe für die Erwerbs-
loſen. Der Kreis hat zurzeit ungefähr 500 Erwerbsloſe. Zu
den Anträgen der KPD. erklärte der Landrat, daß ſie den geſetz
lichen Beſtimmungen nicht entprechen und er einen eventuellen
Beſchluß des Kreistages beanſtanden müſſe. Der Antrag der
SPD. verlangte vor allem Arbeitsbeſchaffung durch
Straßenbau. Er ſchlägt beſtimmte Arbeiten vor (Straße
Bockwitz--Grünewalde; m „Blumberzg--
Belgern Mückenberg--Bockwitz), deren Pläne fertig vorliegen.
Abg. Dieke erkennt die Not an ſetzte ſich auch ſür Straßenbau
Mühlberg Fichtenberg ein, ſieht aber bei der „Steuernot der
Beſitzenden“ keine Möglichkeit, die Mittel aufzubringen. Pau-
Iich (KPD.) verlangt Hilfe, aber nicht Anerkennung der Not“.
Er warnt die Beſitzenden vor den Folgen des Hungers. Genoſſe
Leſchke erinnerte an die hohen Kirchenſteuern in faſt allen
Gemeinden, die von einer Anerkennung der Not nichts verſpüren
laſſen. Der Abg. Damm roth von der bürgerlichen Seite er
laubte ſich, die Arbeiter zu mahnen, in den Zeiten des Ueber-
fluſſes Gelder zurückzulegen und nicht 50 bis 60 Mark die Woche
u „verſaufen“ Genoſſe Folkmayer wies dieſe Unverſchämt-eiten mit ſcharfen Worten Endlich nahm die Rechte

unſern Antrag auf, und der Ant der KPD. endie Stimmen der Antragſteller und der So und gu Wer

nommen: 1. Der Kreistag richtet an den Landtag das Er-
uchen, das Bauprogramm für das Jahr 1926 (100 000 Woh

nungen) ſchnellftens zum Beſchluß zu erheben. 2. Der
Kreistag beauftragt den Kreisausſchuß, die Lage der Klein und
Sogzialrentner zu prüfen und einen Ausgleich der Renten herbei-
zuführen.

Andere Anträge wurden zum Teil zurückgezogen Hilfe für
Rentner und Kriegerhinterbliebene da ſchon in Ausführung

zum Teil dem Kreisausſchuß als Material über-
wieſen.

Die letzten Stunden könnten falls ſie ſich wiederholen, leicht
dem Kreistage den „Ehrentitel de eintragen; es iſt

aublich, was da an Ueberflüſſigem und Seichtem immer und
ederholt wurde.
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Ein kurzer Bericht über den Kreistag, dervom wo chen Telegraph Lean an die Preſſe r wurde,
iſt von em Bureau der Ueberſchrift „Die UnterLandrats Vogl“ verſehen worden. Nun weiß

immer wi

ſchlagungen desjedermann, be Landrat Vogl niemals Unterſchlagungen begangen

at; auch der W im Telegraphen-Bureau weiß das. Wir
aaben letzteren on des öfteren dabei ertappt, daß er ſeinem einem anchen Preſſeburegu, das ſich politiſch

r zu halten v

Steuerdrückebergerel in der Landwirtſchaft.
Die Zeitſchrift des Deutſchen Bauernbundes darauder landwirtſchaftliche e u e aer et

en wi

daß
ſagt keine Einkommenſteuer da
ein. Das Organ ſchreibt hierzu:

„Unter ſolchen Umſtänden verlang r, daß die Bauern
chaft ausnahmslos von der Einkommenſteuer befreit wird.
ir müßten ſonſt die Bevorzugung der Großgrund-

beſitzer als geradezu ſchamlos bezeichnen, die
eine teuere große beſitzen, mitAutos im Lande herumfahren, die Söhne in teuerſten ſtuden
tiſchen Verbindungen aktiv ſein laſſen und keine Einkommen-
ſteuer zahlen, wie das end bei vielen Rittergutsbeſitzern
wieder der Fall iſt, wie will man das anders charakteriſieren.“

Man erinnert 4 bei dieſen Ausführungen zahlreicher Bei-
ſpiele aus der Vo t. wo Ritt 8beſitzer, deren Söhne
als Offiziere bei feudalen Regimentern ſtanden, weniger Steuern
ahlten als irgendeiner ihrer Knechte. Was hier vom Deutſchen

ernbund be wird ergibt ſich auch aus Angaben, die in der
Leipziger Volkszeitung“, Nr. 289 vom 14. Dezember, über die
ſteuerliche Belaſtung der Landwirte gemacht werden.
Die Angaben ſtammen aus einer ſächſiſchen Gemeinde der Leip
ziger Kreishauptmannſ Sie zeigen auf, welche Einkommen-
euern dort in der Zeit vom 1. Januar 1925 bis 81. März 1925

gezahlt wurden. Wir laſſen die Angaben folgen:

zu

Gxunddeſtd, Wicidete Tata s
Beſitzſtand e Pferde Kühe Ei menſteuer

n für e X. 3. Wange Jahr
1 Gut mit Sand-

grube 5 4 3 15, Mk. 9, Mk.Gut und Garten 7 2 8 r 40Gut mit Sand-

grube J 7 4 2 9, 5,402 Güter m. Miet

haus 24 3 6 22,50 13,601 Gut 14 3 5 18.75 1120l Gut 16 3 10 165, 9,50I Gut 6 2 4 9, 5,401 G. 17 1 1 14,75 8,80Gut 12 2 5 5,401 Gut mit Sand-

grube 14 2 12 15. 9,1 Gut 7 2 2 7.50 4,601 Gut J 98 4 1 3 10, 6,Gewerbetreibende mit „halber“ Landwirtſchaft:
Gut, Mühle J 3 1 2 108, Mk. 16,20 Mk.
Schmiede, Kauf-

iaden, Feid 1 1 142 872Haus, Sattlerei 2 2 3,75 270Altes Gut, Fuhr-

geſchäft 4 2 1 270 1,/60Bauge'chäft. Haus r 2,50Stellmacher,

Gütchen 5 2 2 17,55 10,50
Dieſe Angaben der „Leipziger Volkszeitung“ beweiſen wieder

einmal die ungeheure Steuerdrückebergerei der
beſitzenden Kreiſe. Sie zeigen auch die große Ungerechtig-
keit auf, die heute noch in Deutſchland beſteht. Währenddem ein
lediger Arbeiter mit dem wirklich nicht hohen Monatseinkommen
von 150 Mk. 15 Mk. Einkommenſteuer pro Viertèlijahr zahlen muß,
hat ein Beſitzer mit etwa 60 Morgen Land, zwei Pferden und 12
Kühen ſeine ſteuerliche Verpflichtung dann ſchon erfüllt, wenn erauch nur 15 Mk. Steuern pro Viertelſahr abführt. Sollte das noch

nicht Grund genug für die Steuerbehörde ſein, hier einmal mit
eiſernem Beſen dazwiſchenzufahren?

Düben. Neu Zerſplitterung der proletariſchen
Düben der Sparerbund Fuß gefaßt hatte, daß ſich ihm vorwiegend
proletariſche Elemente aus dem Kleinbürgertum angeſchloſſen
hatten. Jetzt hat ſich nun nach einer Verſammlung auch eine
Ortsgruppe des Deutſchen Reichsbankgläubiger- Verbandes ge-
bildet, welcher bekanntlich für die Vorkriegsnoten der Reichsbank
100prozentige Aufwertung fordert. Wir wollen nicht auf den
ganzen Aufwertungsſchwindel mit all ſeinen himmelſchreienden
Ungerechtigkeiten, die auf das Konto der bürgerlichen Parteien
fallen, eingehen. Wir bedauern nur, daß es immer wieder prole-
tariſche Elemente gibt, die Sondergruppen bilden und daher macht
los ſind. Die wirtſchaftliche Lage der beſitzloſen Mehrheit des
deutſchen Volkes wird nur dann ſich beſſern, wenn ſie ihre Klaſſen
lage als Proletariat erkennt, wenn ſie ſich der Partei der Beſitz
loſen, der Sozialdemokratie anſchließt und mit ihr die ſozialiſtiſche
Wirtſchaftsordnung zu erkämpfen ſucht.

Düben. Vom Verein für Volksbühnenſpiele.Wir möchten nicht verfehlen, darauf hinzuweiſen, daß der hieſige
Verein für Volksbühnenſpiele am erſten Weihnachtsfeiertag im
„Schützenhaus“ der Dübener Einwohnerſchaft durch den Schwank
„Der wahre Jakob“ eine Feſtfreude zu bereiten ſucht. Wir
Faſche dem Verein, der ſich ſtels aktiv gezeigt hat, ein volles
haus.
Torgau. Parteiverſammlung. Am vergangenen Sonn

abend hielt der Genoſſe Richard Krüger einen intereſſanten Vor
trag über die gegenwärtige politiſche Lage und die Stellung der
Partei zur Großen Koalition. Bis ins kleinſte hinein behandelte
er dieſe Materie und führte anſchließend den Parteigenoſſen die
gegenwärtige Wirtſchaftslage vor Augen. Die einletzende Debatte
war zum größten Teil Fragen gewidmet, deren Beantwortung
Genoſſe Krüger in beſter Weiſe nachkam. War es auch nur der
Anfang neuer Parteiarbeit am Orte, ſo läßt ſich das eine ſchon
daraus erkennen, daß das Erkennen der gegenwärtigen wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Lage die Vorausſetzung für den Auf-
ſtieg der Arbeiterſchaft bedeutet.

Torgau. Beamtenabbau Eine Folge des Beamtenab-
baues iſt es, daß auch an verkehrsreichen Tagen am Bahnhof nur
eine Sperre geöffnet iſt, obwohl die Reiſenden bis faſt auf die
Straße hinaus ſtehen. Es muß als ein Skandal bezeichnet werden,
wenn man ſo mit dem Publikum umſpringt, daß wenige Minuten
vor der Fahrtzeit nur eine Sperre dem Ein und Ausgang dient.
Hoffentlich dient dieſe Anregung dazu, in Zukunft nicht in dieſer

Art weiter zu verfahren. v 9Falkenberg. Die Weihnachtsunterſtüthung der
Hilfsbedürftigen. Am Montag befaßte ſich der Gemeinde
vorſtand eingehend mit dem Antrag der ſozialdemokratiſchen
Fraktion, der von der Gemeindevertretung einſtimmig angenommen
worden war, und der an die Arbeitsloſen, Klein und Sozial
rentner, Kriegshinterbliebene und ſonſtige Bedürftige eine Weih-
nachtsunterſtützung vorſah. Es fand eine eingehende Prüfung
aller Unterſtützungsberechtigten ſtatt. Jm ganzen wurden 78 Per
ſonen für unterſtützungsbedürftig angeſehen. Die bewilligten
Mittel kommen noch vor den Feiertagen zur Auszahlung. Jm Ge
meindevorſtand ſind ebenfalls alle Beſchlüſſe, wie in der Gemeinde
vertretung, einſtimmig gefaßt worden. dent

Bockwitz:. Weihnachtsdienſt der Poſt un entenzahlungen. Am 25., 26. und 27. Dezember ſind die Poſtſchalter
von 8 bis 9 Uhr vormittags geöffnet, für Telegramme und Ge
fpräche außerdem von 12 bis 1 und 5 bis 6 Uhr nachmittags. Am
25. und 27. findet e im Ort als auch nach dem Lande eine
Brief, Paket und Geldzuſtellung ſtatt. Dagegen ruht am L. Feier
tag die geſamte Zuſtellung. Die Zahlung der Militärrentenerfolgt in dieſem Nonat bereits am Montag, dem 28. Degember,

Bevölkerung. Wir berichteten bereits ſeinerzeit, daß in

während die lidenrent amre die Znva en erſt am Sonnabend, dem 2. Januar,

Schweinemärkte, Der giwtbekannt, im Jahre 1926 in Bockwitz die monaklichenmärkte an folgenden Tagen abgehalten werden: 8. an

19. 9. April, 14. Mai, 11. Juni, 9. i, 18. uſt,10. WEehlenber 8. Oktober, 12. November. Außerdem fin

Kram und Viehmärkte ſtatt Donnerstag, den 25. März, und
Dienstag, den 14, Dezember.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburyg, den 28. Dezember 1925.

Von der Schutzpolizei. Eine Hundertſchaft der in Merſebur
W rerten tzpolizei wird Anfang Januar nach Düſſeldorf

erſetzt.
Für Kleinrentner. Damit die Kleinrentner ſchon vor dem

Neujahrsfeſt in den Beſitz ihrer monatlichen Unterſtützung kom
men, findet die Auszahlung für Monat Januar am 81. Dezember,
vormittags zwiſchen 9 und 12 Uhr, ſtatt, und zwar diesmal in
der Kämmereikaſſe, Neues Rathaus, Markt 1.

Von der Wäſcherolle ein Finger abgequetſcht wurde dem Söhn
chen einer hieſigen Einwohnerin, welches ſich an der Rolle zu
ſchaffen machte, während die Mutter mit dem Einlegen der Wäſche
ebſchäftigt war. Laßt die Kinder zu Hauſe; ſie gehören nicht
in die Rollſtubel!

Porbitz. Vermißt wird ſeit etwa 14 Tagen ein 18jähriges
hieſiges Dienſtmädchen, das in NeuRöſſen Arbeit ſuchen wollte.
Von da iſt ſie nicht zurüchgekehrt.

Raßnitz. Freitod. Hier erſchoß ſich ein nervenleidender
Elektriker.
Tat iſt.

KleinKorbetha. Spitzbuben entwendeten hier mittels Ein
bruchs einem Dienſtmädchen Kleider und Wäſche, wurden aber
vom Landjäger in Geſtalt von zwei hieſigen Knechten geſchnappt,
ſo daß der Lohn nicht ausbleiben wird.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 23. Dezember 1925.

Die Wohnungsnot in der Lutherſtadt.
Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung führte Stadtrat Genoſſe

W Nkker, deſſen Rede wir bereits kurz erwähnten, folgendes
aus:
Die in der Bevölkerung vielfach herrſchende Anſicht, daß ſich

die Wohnungsnot vermindert habe, beruht auf einem Jrrtum; im
Gegenteil, die Zahl der Wohnungſuchenden wächſt immer noch
mehr. Die Einwohnerzahl hat von 1914 bis 1925 um 438 zu
jenommen. Jn der Zwiſchenzeit wurden 81 Gebäude errichtet.
Es erhebt ſich nun die Frage: Wie kommt es, a der ge

ringen Bevölkerungszunahme immer noch eine ſolche Wohnungsnot
herrſcht? führe das im weſentlichen auf den Umſtand zurück,
daß ſich die Zahl der Haushaltungen außerordentlich vermehrt hat.
Aus den letzten drei Jahren habe ich hierfür die J ermitteln
können. Jm Jahre 1923 wurden 286 Ehen geſchloſſen und
120 Wohnungen vergeben, ſo daß ein Minus von 166
entſtand. 1924 konnten bei 189 Eheſchließungen 115 Wohnungen
abgegeben werden, ſo daß 74 Reſt blieben. Für 1625 ſind nach den
neueſten Feſtſtellungen die Ziffern folgende: 190 neue E bei
180 zur Verfügung geſtellten Wohnungen, ſo daß ſi ieder ein
Minus von 60 ergab. Jn den letzten drei Jahren ſtellte ſich alſo
der Fehlbetrag an Wohnungen allein durch neue Eheſchließungen
auf etwa 800. Dieſe dauernd zunehmenden Heiraten fül T J z
auch dazu, daß immer mehr Familien in einer Woha
nung zuſammenleben. wohnten nach den neueſten
Ermittlungen in 668 Fällen mehr als ſechs Perſonen in Stube,
Kammer und Küche. Hierbei iſt noch zu beachten, daß zumeiſt
nur eine Stube, eine Kammer, in der zwei Betten auf
geſtellt werden können, und eine Küche vorhanden iſt, die ledig
ich Feuerſtelle iſt, nicht etwa Wohnküche wie in den Siedlungs

häuſern. (Lebhaftes Hört, hört.) Jm einzelnen war die Ver
teilung folgende: in 358 Fällen 6, in 177 Fällen 7, in 65 Fällen 8,
in 46 Fällen 9, in 23 Fällen 10, in 1 Fall 11, in 4 Fällen 12 Per
ſonen. Dieſer Zuſtand wird immer unerträglicher. Nachteilig
wirkten ſich die Geſetzesbeſtimmungen über das Verbot der Teilungübergroßer Wohnungen und die Freigab der möblierten Zimmer

aus. Die Steigerung der Mieten hat eine per nicht gebracht.
Früher von uns beſchlagnahmte Wohnungen fallen an den Beſitzer
urück. Daß ſolche Wohnungsverhältniſſe zum Zuſammen
ruch der Moral führen müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich; ich darf

es ruhig ausſprechen, daß bereits mehrfach Fälle von
Blutſchande vorgekommen ſind. Das gegenſeitige W x
leben verſchlechtert ſich in dieſen Wohnungen immer mehr. Es iſt

daß in Wohnungen, in denen mehr als zehn
Perſonen hauſen, entſetzliche Zuſtände herrſchen müſſen. Daher
iſt es unbedingt erforderlich, daß alles getan wird, um hier eine
Beſſerung zu erzielen. Der Bau von Siedlungshäuſern kann dem
dringenden Bedürfnis nicht abhelfen, zumal ja bekanntlich dort
eine Jahresmiete nicht weniger als 900 Mark erfordert. Wir
müſſen daran denken, in der kommenden Bauzeit Klein
wohnungen, beſtehend aus Stube, Kammer, Küche einzurichten.
Namentlich ſollen die jungen Ehepaare aus den Wohnungen der
Stammfamilien herausgenommen werden. Wir dürfen auch nicht
vergeſſen, daß ſich heute um eine Wohnung 40 bis 50 Wohnung-
ſuchende bemühen. Natürlich kann ſie nur einer bekommen, und
die anderen äußern ihren Aerger darüber häufig in Formen, daß
zum Schutz der Beamten Anzeigen erfolgen mußten. Es kommt
hinzu, daß von 120 durch Gerichtsurteil Exmittierten bis jetzt nur
etwa 60 wieder Wohnung erhalten konnten. Jch möchte die Stadt-
verordneten bitten, der Angelegenheit im kommenden Jahr größte
Beachtung zu ſchenken, da ſonſt auch 1926 eine merkbare Ent
ſpannung nicht eintreten dürfte, und den Plan des Magiſtrats zu
unterſtützen, wonach auch einige Häuſer mit Kleinwohnungen
(Stube, Kammer, Küche) gebaut werden. Die Wohnungsnot all
gemein bei uns zu beheben, iſt auch in den nächſten Jahren nicht
möglich, aber den größten Mißſtänden muß unbedingt geſteuert
werden.

Rodelbahn. Die auf dem Gelände der Zeißingſchen milden
Stiftung auf der Hüneburg angelegte Rodelbahn iſt aus Zwedk
mäßigkeitsgründen dem Verein für Bewegungsſpiele für den
Winter 1925/26 zur Bewirtſchaftung gegen Beteiligung an der
Robeinnahme überlaſſen. Die unentgeltliche Benutzung hört nun
auf. Es werden bei künftiger Benutzung von Erwachſenen 20 Pf.
und von Kindern 10 Pf. erhoben werden. Bei Benutzung der
Bahn an Spielnachmittagen durch Schulklaſſen unter Leitung
eines Lehrers werden je Kind nur 5 Pf. erhoben werden. Da der
Reingewinn wohltätigen Zwecken der Stiftung zugute kommt,
wird gebeten, bei eintretendem Schneefall recht regen Gebrauch
von der Rodelbahn zu machen.

Oberröblingen. Großfeuer brach in der Scheune und Stal-
lung des Grundſtücks der Witwe Hoffmann aus. Durch das tat
kräftige Eingreifen der Wehren, beſonders der Automobilmotor-
ſpritze der Freiwilligen Turnerfeuerwehr Eisleben, konnte das
Feuer bekämpft werden.

Siersleben. Unglücksfall. Der auf dem Zirkelſchachte
beſchäftigte Fördermann Kühne aus Blankenheim rutſchte auder dagße zwiſchen den Schienen aus und fiel ſo unglücklich au

einen Karren, daß er. mit ſchweren Verletzungen in das Eisleber
Knappſchaftskrankenhaus geſchafft werden mußte.
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Man nimmt an, daß die Krankheit der Grund zur
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Streik der Hamburger Kupferſchmiede.
Es wird uns geſchrieben: Die Kupferſchmiede Hamburgs ſtehen

eit dem 1. Dezember im Streik, nachdem der Verſuch, zu einer
igung mit den Unternehmern vor dem Schlichtungsausſchuß

zu kommen, fehlgeſchlagen war. An dem Streik ſind 22 Betriebe
Jit 171 i beteiligt. Jn 10 Betrieben mit 42 Beſchäftigten
nd die Forderungen inzwiſchen anerkannt. Von den Unter

nehmern wird nun verſucht, Arbeitskräfte von aus
wärts heranzuziehen. Jnsbeſondere iſt es ein gewiſſer

amburg, LavpenAllee 19, der als Arbeits
vermittelungsagent für Kupferſchmiede tätig iſt. Auch das Landes-
arbeitsamt Hamburg verſucht durch Vermittelung der übrigen
Landesarbeitsämter Kupferſchmiede nach Hamburg zu zicehen, ob
wohl neben den Streikenden noch genügend arbeitsloſe Kupfer-
ſchmiede vorhanden ſind. Es wird deshalb dringend vor dem Zu-
zug nach Hamburg gewarnt.

Ber handlungen im Banfgewerbe.
Die am Dienstagnachmittag unter dem Vorſitz des Staats

ſekretärs a. D. Dr. Auguſt Müller begonnenen Verhandlungen
über den Tarifſtreit im Bankgewerbe werden erſt am Mittwoch
zu Ende geführt. Die Verhandlungen vom Mittwoch befaſſen ſich
nur noch mit internen Fragen.

Lohnabbau in der Kartonnagen-Jndufſtrie
Der Zentralverband deutſcher Kartonnage-Fabrikanten hat in

einem Schreiben an den Vorſtand des Deutſchen Buchbinder-Ver-
bandes zu dem am 31. Dezember ablaufenden Lohnabkommen des
Reichstarifs für die Kartonnagen-Jnduſtrie eine Herabſetzung
des gegenwärtigen Spitzenlohnes der Ortsklaſſe J von 83 Pfennig
auf 70 Pfennig pro Stunde beantragt. Wörtlich ſchreibt er
dazu: „Um den gegenwärtigen Verhältniſſen Rechnung zu tragen,
müſſen wir beantragen, daß für die Zeit ab 1. Januar 1926 der
Lohntarif wieder in Kraft tritt, der ab 27. Februar d. J. Gel-
r hatte und einen Spitzenlohn der Ortsklaſſe J von 70 Pfennig
vorſa h.“ Eine weitere Verſchlechterung wird bei dem
Arbeitszeitabkommen vorgeſchlagen, das am 31. Dezember eben
falls ſein Ende erreicht, und zwar wird dazu beantragt, daß der

e Zuſchlag von 124 Prozent auf die 49. bis 54. Stunde
in Fortfall kommen ſoll.

Bezirkfstarifver handlungen für Landarbeiter.
Nachdem in den Bezirken Saale und Falkenberg die Verhand-

kungen zwecks Abſchluß der Bezirkstarifverträge ergebnislos ver
laufen ſind, hat am 21. Dezember die Bezirksarbeits gemeinſchaft
Naumburg, umfaſſend die Kreiſe Naumburg mit Grafſchaft
Camburg, Eckartsberga, Weißenfels und Zeitz, getagt. Die von
den Arbeitnehmern vorgetragenen Forderungen wurden wie üblich
faſt reſtlos abgelehnt. Die Arbeitgeber hatten ſich diesmal be-
ſonders das „Geſinde“ ((eine Bezeichnung aus der Vergangen-
heit) ausgeſucht. Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe, die ein Teil
der Burſ und Mädchen wieder in die bäuerlichen Betriebe
gedrängt hat, nehmen die Bauern zum Anlaß, Jahresarbeits-
verträge mit vierteljährlicher Kündigung und ebenfalls viertel-
S er Lohnzahlung tariflich zu fordern. Gerade in dieſem

zirk hat es im Jahre 1920 tagelanger Verhandlungen bedurft,
um die jetzt W Arbeitsbedingungen vom Jahresvertrag
au ochen bzw. Monatsentlohnung umzuſtellen. Die Arbeit-
geber der mittleren Betriebe haben demnach ſeit dieſer Zeit nichts
gelernt. Sie können ſich nicht von der „guten alten Zeit“ trennen,
wo das Dienſtperſonal unter der Knute ſtand.

Bei dieſer Einſtellung der Arbeitgeber beſteht gar keine Mög
lichkeit, zum n der Bezirkstarife zu kommen. Unſere
Leſer werden gut tun, dafür zu ſorgen, daß dieſes Vorgehen
der Gutsbeſitzer den jugendlichen Landarbeitern und arbeiterin-
nen bekannt wird und ſie auf den Deutſchen Landarbeiterverband
hinweiſen. Sorge muß dafür getragen werden, daß ſie alle Mit-
glieder des DLV. werden.

Der ödeutſchnationale Zentralverband der
Landarbeiter ein Almoſenempfänger

der deutſchen Arbeitgeberverbände.
Der deutſchnationale Zentralverband der Landarbeiter
iſt in dieſen Tagen wieder einmal in ſeiner ganzen Erbärmlich-
keit und Widerlichkeit enthüllt worden. Veranlaſſung hierzu hat
eine Auseinanderſetzung zwiſchen dem demokratiſchen Reichstags
abgeordneten Lem mer und dem Vorſitzenden der Vereinigung
deutſcher Arbeitgeberverbände, Herrn von Borſig, in der
„Frankfurter Zeitung“ gegeben. Jn der Auseinanderſetzung hat
Herr von BVorſig folgende Feſtſtellung gemacht:

„Das erwähnte Darlehen, und zwar in Höhe von 5000 Mark,
iſt für eine Organiſation des Zentralverbandes der Land
arbeiter, die ſich mit der Verſorgung der Jnduſtriewerke mit
Lebensmitteln für ihre Arbeiter befaßte, gegeben worden. Da-
von, daß dieſes Darlehen zu einem politiſchen Zwecke irgend
welcher Art gegeben worden ſei, iſt keine Rede.“

Zu dieſer Feſtſtellung ſagt Herr Lemmer folgendes:
„Herr von Borſig beſtätigt fernerhin, daß einem Führer

des „chriſtkich- nationalen Landarbeiter-Ver-
bandes“ es handelt ſich dabei um die Perſon des deutſch
nationalen Reichstagsabgeordneten Behrens von der Ver
einigung ein finanzielles Darlehen gewährt worden
ſei. Jch kann einſchaltend bemerken, daß dieſes Darlehen,
wenigſtens formell, in der Mitte der vergangenen Woche alſo
einige Tage nach dem Artikel in der Frankfurter Zeitung“ vom
6. Dezember zurückgezahlt worden iſt.

Landarbeiter gegebene Darlehen zur Unterſtützung eines
in Landsberg a. W. in Haft ſitzenden Fememör-
der s namens Oberleutnant Schul z verwendet wurde.

Die hier erwähnten g. ſind einfach ungeheuerlich. Eine
Organiſation, die als Jntereſſenvertretung der Landarbeiter
ausgibt und den Eindruck zu erwecken verſucht, als wenn ſie nur
das Wohl des arbeitenden Volkes ins Auge faßt, wird als eine
Almoſenempfängerin der Vereinigung Deut
ſcher Arbeitgeberverbände enthüllt cht genug da
mit. Jhr wird weiter nachgeſagt, daß ſie die empfangenen Almoſen
dann noch zur Unterſtützung eines Mannes verwendet hat, gegen
er iſt nrlage wegen Beteiligung an einem Fememord er-

oben iſt.
Angeſichts einer ſolchen Situation muß zweierlei geſchehen:

Einmal müſſen die Mitglieder des Zentralverbandes der Land
arbeiter mit aller Entſchiedenheit von der Leitung der Organi-
ſation Auskunft darüber verlangen, warum und weshalb man von
der Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände das Geld an
genommen hat, und wie ſich das mit den Prinzipien einer Arbeiter
gewerkſchaft vereinbaren läßt. Zum andern hat der Deutſche Ge
werkſchaftsbund, das heißt die Spitzenorganiſation der chriſtlichen
Gewerkſchaften, die Pflicht, der Oeffentlichkeit zu ſagen, wie man
über die Schandtaten des angeſchloſſenen Zentralverbandes denkt
und wie lange man noch mit dem ruppigen Geſellen zuſammenzu-
arbeiten beabſichtigt.

Die Lanöbündler dirtieren Lohnabbau.
zu einem Schreiben vom 7. Dezember an den Deutſchen Land

arbeiterverband hat der Landbund im Freiſtaat Sachſen ab
1. Januar 1926 eine Lohnkürzung um 30 Prozent an-
gekündigt. Die Lohnreduzierung ſoll nur im Jntereſſe der
Arbeiter (?7) vorgenommen werden und wird mit der wirtſchaft
lichen Notlage der Landwirtſchaft begründet. Unter dieſem Vor-
wand ſind von den Agrariern ſeit einiger Zeit große Entlaſſungen
von Arbeitern und Arbeiterinnen vorgenommen worden. Allem
Anſchein nach ſollen jetzt alle Arbeiter brotlos gemacht werden,
die ſich dem Willen des Landbundes nicht fügen ſchreibt er doch,
daß nur bei niederem Lohn Weiterbeſchäftigung möglich ſei. Die
Löhne ſeien gegenüber der Vorkriegszeit um etwa 50 Prozent
geſtiegen (?7) und nehmen 40 bis 680 Prozent der Roheinnahmen
in Anſpruch. (7)

Die Gauleitung Sachſen des Deutſchen Landarbeiterverbandes
hat in einem Antwortſchreiben an den Sächſiſchen Landbund feſt
geſtellt, daß in letzter Zeit die Preiſe der land wirtſchaftlichen Pro-
dukte wieder weſentlich angezogen haben. Daß die Löhne zurzeit
40 bis 60 Prozent der Roheinnahme verzehren, könne nur in ganz
beſonderen Ausnahmefällen zutreffen. Jn übergroßer Mehrheit
haben die Landwirte in Sachſen an Einnahmen aus dem
Erlös von Milch und Butter das Doppelte und
Dreifache der Lohnausgaben. Ein großes Gut
Dresdens hat eine Milcheinnahme wöchentlich von 1200 bis 1390
Mark, ein Lohn- und Gehaltkonto von etwas über 569 Mark. Ein
anderes Gut Dresden-A. hat Milcheinnahmen von 1140 Mark die
Woche und etwas über 400 Mark Lohnkonto bei Ablöſung der
Deputate. Erzgebirge und Vogtland haben einen Milchpreis von
28 bis 40 Pf., Verliterungspreis ab Hof für Händler. Die Güter
8 der gebe der Großſtädte verkaufen nur ab Hof die Milch
ür 25 Pf.
Jm Jahre 1913 war der Roggenpreis im Durchſchnitt der

Dresdener Börſe 161,7 Mark, heute iſt er weſentlich höher. Weizen
koſtet die Tonne 193,5 Mark. Die Preiſe für Düngemittel liegen
in der Hauptſache unter Vorkriegshöhe. Jm Freiſtaat Sachſen
gibt es über 500 000 Milchkühe. Nach Herrn Hoffmann (Raben-
ſtein) iſt die Milchleiſtung im Durchſchnitt 8 Liter pro Tag. Bei
dem Preisſtand in Sachſen ergibt allein die Milch einen Ertrag
von 370 bis 400 Millionen Mark im Jahre. Das Zuſtandekommen
der Kalianleihe, dazu die Maßnahmen der Regierung und Reichs-
bank, laſſen auch für die weniger wirtſchaftlich günſtigen Güter
eine weſentliche Beſſerung erwarten.

Daß die viel zu niedrigen Löhne der Landarbeiter nicht nochmehr geſenkt, ſondern weſentlich erhvht werden müſſen, ſollte ohne

weiteres anerkannt werden. Die Landbündler ſchreien zwar nach
hohen Preiſen, Schutzzöllen und reichlichen Staatskrediten für die
Landwirtſchaft im gleichen Atemzuge aber diktieren ſie dem Land-
arbeiter Lohnabbau, trotzdem der Geſamtlohn eines verheirateten
Landarbeiters mittlerer Familienzahl heute bereits niedriger iſt
als die Unterſtützung eines Erwerbsloſen. Sogar der Reichstags-
ausſchuß und die Reichsregierung haben ſich der Erkenntnis nicht
verſchließen können, daß die Landarbeiterlöhne viel zu niedrig ſind,
deshalb war zunächſt eine 20prozentige Erhöhung vorgeſehen, die
die Landbündler jetzt in einen 30prozentigen Lohnabbau um-
wandeln wollen Fügen ſich die Landarbeiter dieſem Lohndiktat
nicht, dann ſollen ſie aus den Betrieben geworfen werden, wodurch
gleichzeitig die Behauptung widerlegt wird, daß die Landarbeiter
„Dauerſtellung“ hätten.

Die Landarbeiter mögen daraus lernen und ſich dem Deutſchen
Landarbeiterverband anſchließen, dann wird es ihnen nicht nur
gelingen, den Lohnabzug abzuwehren, ſondern auch die kargen
Löhne zu erhöhen.

Aus der Holzarbeiter-Jniernationale.
Amſterdam, 21. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Das hier tagende Exekutivkomitee der Holzarbeiter-Jnternatio-
nale beſchloß, den Amerikaniſchen Holzarbeiterverband mit dem
1. Januar 1926 in die Jnternationale aufzunehmen. Dieſer Ver-
band zählt 340 000 Mitglieder. Der Exekutivausſchuß behandelte
u. a. auch eine Einladung des ruſſiſchen Holzarbeiterverbandes,
zu ſeinem Kongreß im Januar 1926 eine Delegation nach Moskau
zu entſenden. Es wurde beſchloſſen, dieſe Einladung nicht anzu-
nehmen.

Achtſtundentag in den Berliner ſtädtiſchen Betrieben. Die Ber
liner Stadtverordnetenverſammlung nahm einen Antrag an, in
allen Betrieben die achtſtündige Arbeitszeit einzuführen und allen
Erwerbsloſen, die darum nachſuchen, die Hauszinsſteuer zu er-

Sport umd piel.
2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Handball.
Geſellſchaftsſpiele an den Weihnachtsfeiertagen.

25. Dezember (I. Fetertag).
2u, uhr: Hioſte i Gr.Zſchocher I (Leipzig), (Fichteplat), Schaaf

Adler 1--Achilles J (in Wörmlitz), AlbigFichte.
e

10 AVBV. Kröllwitz !--Diemitz I (Peißnitz), 2
1 Fichte Sportlerinnen Gr. Zſchocher Sportlerinnen

ECeipzig) (Fichteplatz), Ammendorf.

26. Dezember (II. Feiertag).
9 Minerva I-- Diemitz 1 (Minervaplatz), Ammendorf.

10 De ber l Schwimmer-Schüler l (Minervaplatz),
iemi

G 11 Minerva-Schüler II Diemitz-Schüler I (Minervaplatz)
Schwimmer.

12 Ammendorf lI--Askania l (in Ammendorſ), Fichte
2 Wörmlitz II--Fichte II (in Wörmlitz), Minerva.

Sonntag, den 27. Dezember.
2 Wörmlitz 1--ASC. I (in Wörmlitz), Hermann-Fichte.

10 Ammendorf l-- Adler l (in Ammendorf Bornkeſſel-Othello.
9 Ammendorf II-- Othello l (in Ammendorf), Adler.

11 Askania I--ABV. Kröllwitz l (in Nietleben), Schwimmer.
1 Löbnitz I--Peißen l (in Teicha), Fichte.

1. Januar 1926.
3 Fichte I-- Adler l (Fichtedlatz), Diener-Achilles.
2 ASC. Il--Löbnitz II (Peißnitz). Nietleben.

10 Adler-Schüler I--MinervaSchüler 1 (Minervaplatz), Atlas.
11 Wörmlitz-Schüler 1-Schwimmer-Schüler l (in Wörmlitz),

Adler.

Bereinsmitteilungen.
Sportklub „Adler“ von 1895 VfL. Halle. Am 1. Feiertag ſpieltdie J. Handballelf gegen Achtlles 1 um 3 Uhr in Wörmlitz Am

3. Feiertag um 10 Uhr ſpielt die J. gegen Ammendorf. Aufſtellung
der Mannſchaft erfolgt in der Sitzung, die am Mittwoch, dem
23. Dezember. nach dem Austrag des Stemmens im C.T. Reſtaurant
ſtattfindet. Alle Leichtathleten und Handballer müſſen erſcheinen.
Unentſchuldigtes Fehlen wird beſtraft.

ASC. Halle. Fußball. Am l. Feiertag ſpielt Jugend gegen
Diemitz Jugend um 1 Uhr auf der Peißnitz. II. gegen Giebichenſtein II.
um 2 Uhr ebenda. Treffpunkt für beide Mannſchaften 1 Stunde vor
Spielanfang im Vereinslokal. Am 2. Feiertag ſpielt 1. u. 11. Mann
ſchaft gegen die gleichen Mannſchaften von „Sportluſt“ auf dem
Sportluſtvlatze. J. um 2 Uhr und 11. um l Uhr. Treffpunkt
1 Stunde vor Spielanfang bei Thomas (Boelckeſtraße). Am 3. Feier
tag ſpielt J. gegen „Teutonia“ I. (Aſchersleben) um 2 Uhr, Jugend
gegen Wörmlitz Jugend um 11 Uhr auf der Peißnitz. Linienrichter
bei Jugend am 1. und 3. Feiertag Winter und Rudolp II., bei der
I. am 3. Feiertag Witte und Körnicke. Handball. Am 3. Feiertag
ſpielen die Sportlerinnen gegen Kröllwitz Sportlerinnen um 1 Uhr
auf der Peißnitz vor dem Spiel der I. Fußballmannſchaft. Das Spiel
der l. Herrenhandballmannſchaft gegen Wörmlitz I. fällt aus, dies
Wörmlitz und dem Schiedsrichter zur Kenntnis. Allen Sport
genoſſen und Sportgenoſſinnen und Anhängern des ASC. zur Kenntnis,
daß unſere diesjährige Weihnachtsfeier am 2. Feiertag um 47 Uhr
im „Volkspark“ (Mittelzimmer) ſtattfindet. Geſchenke im Werte von
1.50 Mark kann jedes Vereinsmitglied mitbringen. Da für gute
Unterhaltung geſorgt iſt, muß es jedes Vereinsmitglied für ſeine
Pflicht halten, unbedingt zu erſcheinen.

„Fichte“ Ammendorf (Handballh). Das Spiel Ammendorf II
gegen „Askania“ I kann umſtändehalber erſt von 2 bis 3 Uhr ſtatt
finden. Dies „Askania“ und dem Schiedsrichter zur Nachricht.

Arbeiterſportvereinigung „Ludwig Jahn“ Eisleben. Auf die
Weihnachtsveranſtaltung am 1. Feiertag ab 7 Uhr abends im
Volkehaus“ Eisleben mit reichhaltigem Programm (Aufführungen von
Schülerinnen, Schülern, Sportlerinnen und Sportlern) wird nochmals
aufmerkſam gemacht.

Runöfunk- Programm Leipzig.

Donnerstag, den 24. Dezember.
4 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6 bis 7 Uhr: Weihnachts

blasmuſik Leipziger Waldhorn-Quartett). 8.15 bis 10 Uhr:
Uebertragung aus Dresden: 8.15 Uhr: Weihnachten bei den
Spielzeugmachern“. Ein luſtiges Hörſpiel von Kurt Arnold
Findeiſen. Muſik von Theodor Blumer.

Rundfunkprogramm Königswuſterhanuſen.
Der auf Welle 1800 arbeitende ſtarke Sender von Königs

wuſterhauſen jſt nicht nur mit Einlampenapparaten außerordent-
lich deutlich, ſondern auch mit Detektor allerdings ſchwach
zu hören. Die hohe Welle wird außerdem weniger von der
Straßenbahn in Mitleidenſchaft gezogen. Zum Empfang ſind
bei Einlampenaudiongeräten je eine Honigwabenſpule von 290
und 150 Windungen und für Dektorempfang eine von 150 Win
dungen erforderlich. Nachſtehend das Programm für den 24. De
zember: 8.30 bis 10 Uhr abends: „Weihnachtsklänge vom Turm.“

Wetter Voranſage
Donnerstag Etwas kälter werdend, überwiegend wolkig mit geit

guiagh i heiternns, Niederſchläge, teilweiſe als Schnee, unfrennd
icher Wind.

Freitag Etwas kälter, abwechſelnd heiter und wolkig, Schneefälle;Vom „Vorwärts“ wird zu dieſer Angelegenheit dann noch hin
zugefügt, daß nach ſeiner Kenntnis das dem Jentralverband der laſſen.
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Die Feindin der Karifaturiſten.
Die Pariſer Schauſpielerin Cecile Sorel iſt unverbeſſerlich.

Die Karikaturenzeichner ſind ihr ein Dorn im Auge, und ſie hat
neuerdings den Feldzug gegen die Verhaßten, den ſie eine Zeitlang
eingeſtellt hatte, mit einem vielbeſprochenen Vorſtoß wieder er-
öffnet. Diesmal handelt es ſich indeſſen nicht darum, ihre Schön
heit gegen die karikaturiſtiſchen Läſterer zu verteidigen, ſondern
ihre Verteidigung galt der bejahrten Schauſpielerin Celine
Chaumont, die ſich ſeit Jahren ſchon von der Bühne zurückgezogen
hat und kürzlich in einem beifällig aufgenommenen Vortrag ſich
über das Theater von ehedem und heute verbreitete. Der bei dem
Vortrag anweſende Zeichner Favil hatte die Gelegenheit benutzt,
um eine Karikatur der Vorleſerin zu ſkizzieren, die in einem der
Blätter, an denen er mitarbeitete, veröffentlicht werden ſollte.
Aber Fräulein Sorel hatte die heimliche Arbeit des Zeichners mit
Mißtrauen beobachtet. „Lieber Freund, zeigen Sie mir doch ein
mal Jhr Skizzenbuch!“ wandte ſie ſich mit liebenswürdigem Lächeln
an Favil. Harmlos reichte er ihr das Buch; kaum hatte die Sorel
aber die Karikatur erblickt, als ſie vor verſammeltem Publikum
das Skizzenbuch in Stücke riß und dem verblüfften Zeichner die
Fetzen vor die Füße warf. Sie begleitete dieſen Akt draſtiſcher
Selbſthilfe mit den Worten: „Celine Chaumont iſt eine Dame, die
in Ehren ergraut iſt und allen Anſpruch auf Reſpekt hat. Wenn
Sie ſich mit uns Jungen beſchäftigen, ſo mag das noch hingehen;
im vorliegenden Fall aber verdient Jhr Vorgehen eine Zurecht-
weiſung.“ Fräulein Sorel vergaß nur, daß ſie vor etwa drei
Jahren einmal mit der Fauſt das Schutzglas eines Bildes zer-
trümmert hatte, in dem der Karikaturenzeichner Bib ihr Geſicht
in einer Weiſe gezeichnet hatte, die ſie für eine Verunglimpfung
kielt.

Die milde Gouverneurin.
„Mama Ferguſon“ iſt die Gouverneurin von Texas, die

einzige Frau in dieſer Stellung, aber es iſt ſehr fraglich, ob ſie
ſich angeſichts der gegen ſie aufgekommenen Mißſtimmung noch
lange dieſer Ausnahmeſtellung erfreuen wird. Schon vor kurzem
wurde gegen die Gouverneurin der Vorwurf erhoben, daß ſie mit
einer Jnduſtriegeſellſchaft Verträge abgeſchloſſen habe, die dem
Staat durchaus nicht zum Vorteil gereichen. Heute ſpricht man
mit ſteigendem Mißvergnügen über die merkwürdige Milde, die
ſie gegenüber den Alkoholſchmugglern an den Tag legt. Am Dank-
ſagungstag hat ſie beiſpielsweiſe nicht weniger als hundert
Sträflinge begnadigt, die wegen Verſtoßes gegen das Prohibi-
tionsgeſetz im Gefängnis ſaßen. Seitdem ſie das Amt einer
Gouverneurin ausübt, hat Frau Ferguſon im übrigen 1126 Ge-
fangene amneſtiert, was für Teras einen Rekord bedeutet. Wie
man behauptet, entſpringen alle dieſe merkwürdigen Akte der
Milde nicht ihrer Jnitiative, ſondern ſie gibt hierbei dem Druck
ihres Gatten nach. der, wie man behauptet, ihr alle Verordnun-
gen, die ſie in ihrer amtlichen Eigenſchaft erläßt, in die Feder
diktiert.

Der Tanz ins Paradies. Der Tanz iſt keine Erfindung der
modernen Ziviliſation. Die Porapeaner, ein Stamm der Süd-
ſee-Jnſeln, haben den Glauben, daß es, um in das große Jen-
ſeits qu kommen, notwendig iſt, ein guter Tänzer zu ſein. Nach
dem Glauben dieſes Stammes müſſen die Seelen über eine
Brücke, die die Verbindung zwiſchen dem Diesſeits und dem Fen-
ſeits aufrechterhält. Dieſe Brücke wird von Wächtern bewacht,
die ſtets auf der Lauer ſind, um, wenn ſie eine Seele packen, ſie
mit in die Unterwelt zu zerren. Durch tanzende Seelen werden
die Wächter ſo entzückt. daß ſie ihren Beruf für den Augenblick
vergeſſen, und ſo iſt den Seelen die Möglichkeit gegeben, tanzend
im Himmel anzukommen.

Die japaniſche Frauenbewegung hat in den letzten zehn Jahren
außerordentlich ſchnelle und auffallende Fortſchritte gezeitigt. Jn
der erſten Zeit der Meiſi-Aera (1880 bis 1900) wurde Japan noch
„Himmel für Kinder“, aber „Hölle für Frauen“ genannt. Heute
aber rücken die japaniſchen Frauen immer mehr in das weite Feld
der öffentlichen Betätigung vor und drohen gelegentlich ſogar die
Männer cuszuſchalten. Von beſonderem Jntereſſe iſt ferner, daß
die Statiſtik die höchſte Zahl vollzogener Eheſcheidungen in den ge-
ihres Landes gefallen ſind.

Bienen als Filmſterne. Jn einem europäiſchen Filmatelier iſt
man augenblicklich dabei, den Bienenſtaat zu filmen. Ein ganzes
Heer von Filmoperateuren und Wiſſenſchaftlern, durch Kopfnetze
und durch eine Art von Handſchuhen gegen die umherſummenden
Bienen geſchützt, iſt dabei, das intereſſante Leben der Bienen im
Photograph feſtzuhalten. Man will vor allem den Bau eines
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Be Fträttüttüi in n n WI u h I n n III I In I nDas Tanunnenbäurtnchen.
Beinahde ein Märchen von Paul Eiſolö.

Eigentlich könnte dieſe kleine Geſchichte mit den Worten des
Märchens „Es war einmal beginnen. Aber es wird ſich bald
zeigen, daß ſie gar kein Märchen iſt, ſondern eben eine bittere
Wahrheit. Hören wir alſo:

Am Tage vor Weihnachten dieſes und aller vergangenen Jahre
ſtand ein ärmlich gekleidetes Mädchen an dem Chriſtbaumver-
kaufsſtande, der ſich vor dem böſen Winde, der durch die ſchnee-
bedeckten Straßen ſtrich, in die etwas geſchützten Niſchen und Vor-
bauten der Stadtkirche geflüchtet hatte. Noch wenige Bäume nur
ſtanden zum Verkauf, alle anderen glänzten bereits in den warmen
Stuben im Silber- und Lichterſchmuck. Der Händler beſah miß-
mutig die kleine, zurückgebliebene Schar, rieb ſich frierend die
Hände und rechnete das Manko ſeines Verdienſtes aus, wenn nie-
mand dieſe Bäume kaufen würde.

Neben einigen ihrer großen ſtattlichen Schweſtern hatte auch ein
kleines Tannenbäumchen noch keinen Käufer gefunden. Vielleicht
weil es ein wenig ſchief gewachſen war und ihm an der einen
Seite ein Arm fehlte. Das ſtand nun juſt an der Mauerniſche,
in die ſich das kleine Mädchen frierend und halb ermüdet vom
vielen Stapſen durch den Schnee, hingekauert hatte. Nur eine
kleine Weile wollte es ſich ausruhen aber bald umſpülten es
doch die ſanften Waſſer des Schlafes, aus denen es nur von Zeit
zu Zeit, wenn ein Schlitten fröhlich rorbeiklingelte, jäh auf-
ſchreckte. Dann rieb es ſeine von der Kälte geſchwollenen, roten
Händchen aneinander und kroch nur noch um ſo tiefer in ſich zu-
ſemmen.Das Tannenbäumchen hatte ſchon lange das Menſchlein in der
Ecke betrachtet und wollte eben ganz leicht auf das ſchlafende
Leben, um es vor dem Erfrieren zu retten, fallen, als dem ver-
ängſteten Kinderherzen die Not um die vielen unerfüllten Kinder
wünſche die hellen Tränen über die ſchmalen Wangen rinnen ließ,
da beſann ſich das Tannenbäumchen eines Beſſeren. Es holte ſein
ſchönſtes, ſüßeſtes Flüſtern aus ſich hervor und ſäuſelte:

„Warum weinſt du, kleines Menſchlein?“
Doch die Not, an ſich ſelbſt vom Mitleid erinnert, wurde auch

hier, wie immer, größer und das Schluchzen um ſo lauter. Das
Tannenbäumchen ließ ſich aber nicht abſchrecken und begehrte
weiter zu wiſſen: „Heute, wo alle Menſchen froh ſind, wo überall

iſt, weinſt du? Sieh mich doch einmal an! Bin ich nicht
ſchön

Da ſtockte das Schluchzen und das Mädchen blickte auf aber
es war niemand in der Nähe als das Tannenbäumchen.

„Wer ſprach mit mir?“
„Jch, kleines Menſchlein.“
„Wo biſt du? Wer bis du?“
„Vor dir, das Tannenbäumchen!'
„Das Tannenbäumchen?“
Largſam begann ſich der Regenhimmel zu verziehen. Das

Wunder, das Ungewöhnliche lockte, und das wunderbare Myſte-
rium, deſſen nur das Kind fähig iſt, begab ſich: das Bitterwaſſer
ſchmerzlichſter Traurigkeit verwandelte ſich in die gepflegten
Fontänen ſüßeſten Lächelns.

„Nun wirſt du auch wieder froh werden“, freute ſich das
Bäumchen.

„Ach“, klagte das Mädchen, „ich war nur erſchrocken und ver-
wundert, daß du mit mir ſprachſt. Aber froh werden kann ich
wohl nicht.“

„Habt ihr keinen Weihnachtsbaum zu Hauſe?“
„Nein, wir ſind arm und haben kein Geld.“
„Geld. Was iſt das?“
„Das weißt du nicht?“ Jn des Mädchens Geſicht glitzerte die

letzte Träne in ein helles Lachen. „Du weißt nicht was Geld iſt?
Es iſt aber das wußte das Mädchen ſelbſt nicht.

„Es muß eine komiſche Sache ſein.“
„Vater ſagt immer, es ſei traurig. Wer viel Geld hat kann ſich

alles kaufen.“
„Auch Tannenbäume?“
„Freilich! Wenn ich dem Mann, der dich hierher brachte, Geld

gebe, darf ich dich mitnehmen. Doch Vater hat keine Arbeit, da
rerdient er nichts und er hat auch kein Geld. Das iſt doch alles
ganz einfach.“

„Und gab der Mann auch erſt Geld, vielleicht an den Wald?“
„An den Wald?“ Das wäre wenig klug. An den Waldbdbeſitzer

wahrſcheinlich!
„Und dieſer wieder?“ „Der Wald gehört ihm dochl“
„Jhm allein? Warum nicht allen Menſchen? Wie allen ja

auch der Regen, der Wind und die Sonne gehören.“
„Warum? Ja, das weiß ich nicht, Tannenbäumchen!“

Bienenkorbes von Anfang bis zu Ende beobachten. „Hm'“, ſagte dieſes, und dann ſchwiegen ſich beide eine Weile an.

beamten in Hamſtead geheiratet. t rer ſeinen beſten Schulfreund Graham Cumbe zu ſich einlud, der
ſeine Gaſtfreundſchaft dadurch belohnte, daß er ihm die Frau ver

Der Abend ging indeſſen mit blauem Mantel durch die Straßen.
Ueberall in den Schauläden flammten die Lichter an, ünd hinter
manchem Fenſter ſtrahlte bereits der Schimmer der Weihnacht.
Dem Mädchen ſanken wieder die Schleier gelöſter Wirklichkeit
über, es ſchwebte leicht durch den Raum und hörte ſchmeichelnd
des Tannenbäumchens Stimme: „Du ſollſt nicht traurig ſein,
kleines Menſchlein! Ich will mit dir gehen, damit auch du einen
Weihnachtsbaum haſt. Faſſe mich nur an den Zweigen und bringe
mich in die Wohnung deiner Elternl“

„Aber ich habe doch kein Geld“, hörte ſich das Mädchen ſagen.
Und dann zitterte das verheißene Glück um ſeine Erfüllung: „Wir
haben aber doch auch keine Lichter und kein Silberhaar zu Hauſel“
„„Ach, ſorge dich nicht darum, Kindchen!“ war das Tannen-

bäumchen fröhlich. „Uns werden alle Dinge beute helfen.“ Und
wieder begann es leiſe zu ſäuſeln, ſo ſüß, wie es wohl des Abends
im Walde klingen mag, wenn der Wind ſeinen Geſpielen den
GuteNacht-Kuß gibt. Da kamen die Lichter wie kleine putzige
Männlein die Straße her und ſetzten ſich auf des Bäumchens
Zweige, und dazwiſchen kam das Silberhaar und ſchlang ſich inWellen und Bogen um die Aeſtchen, bis alle dicht behängt waren.
Als dies geſchehen, ſtrahlte das Bäumchen plötzlich in herrlichſter
Lichterpracht, das Silberhaar funkelte und blitzte, und das arme
kleine Mädchen das hatte ein langes, weißes, mit Sternen
beſticktes Gewand an. Einen goldenen Reif trug es im Haar, und
auf ſeinem Antlitz war alle Güte und Liebe der Welt ausgegoſſen.
Dumpf und feierlich erklangen von Ferne die Glocken, alte liebe
Weihnachtslieder jubelten dazwiſchen, getragen von hellen Kinder
ſtimmen.

Und auf einmal war der Platz um die Kirche mit Licht und
Glanz gefüllt. Die Menſchen, hellſichtig und hellhörig geworden,
legten für einige Minuten das Kleid ihres Alltags und ihres
Alters ab. Sie ſahen das Wunder, und aus ihrem tiefſten Jnnern
läutete mit glücklichen Glocken das beinahe vergeſſene Herz, daß
ſie wieder wie Kinder wurden und hingingen, der Liebe und Feſt
lichkeit voll

Auch dem Mädchen waren im Traume die himmlichen Freuden
feuer hell aufgegangen. Es ſah ſich eben mit dem Tannenbäumchen
über die Straße ſchreiten.

Da fühlte es plötzlich einen harten Stoß und wurde jäh auf die
Seite geriſſen. Ein Schrei drehte ſich ſpitz und ſchnell aus dem
Menſchenknäuel. Zerſplitterndes Holz knirſchte, der Ton einer
Autohupe kämpfte mit einer ſchrillen, kreiſchenden Stimme: „So

Das kleine Mädchen lag ſtill im geröteten Schnee. Noch einmal
blühten in ſeinem Antlitz alle Lächeln in ihrer ſüßeſten Süße auf,
die Lippen flüſterten: „Oh, wie ſchön, Mutter dann rannen
jäh alle Lebenswaſſer davon Und ein altes Mütterchen las
das zerſplitterte Holz zuſammen und trug es, glücklich über dieſen
Fund, in ſeine kalte Stube.

Reklame auf dem Grabſtein.
Auf einem Grab in einem kleinen Dorf im franzöſiſchen Depar

tement Cöte-d'Or befindet ſich folgende Jnſchrift:
Hier liegt

Peter Mercier, Wirt
1848 1903.

Erfinder des berühmten Omelettes

Mercier.
Sein Sohn,

Wohnhaft in der DijonStraße,
Beſitzt davon allein das Rezept.

R. J. P.

geſchieht es den Chriſtbaumdieben ganz recht!“

Früh gefreit, früh ſche nen Kürzlich wurde vor einem Lon
doner Scheidungsgerich t die Ehe des achtzehnjährigen Richard
Erneſt Woodeſon, eines Schülers des Technikums von Reading, ge
ſchieden, der beantragt hatte, ſeine Ehe zu trennen, weil ihn ſeine
ſiebzehnjährige Ehefrau mit einem gleichaltrigen Mitſchüler be
trogen hatte. Der Kläger hatte mit ſiebzehn Jahren ſeine ein
Jahr jüngere Ehefrau am 11. November 1924 vor dem Standes-

Er war nicht gut beraten, als

führte.

Hat das Roland getan? Un
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dieſem Geſtändnis gezwungen.Deshalb bat mich Herr Dr. Schlüter, Ro rmöglichl Eine ſo nervenſchwache Perſon, die jetzt ſelbſt ſich inerfolgen müßte. in jedemFalle die Ankunft der Herren zu erwarten.“Der Spuk von Lindenberg. „Er hat alſo ſonſt keine Aeußerung getan?“ einem Zuſtand des Unterbewußtſeins befindet, iſt dazu außer-
a W „Nicht die mindeſte. Sie ſehen ja auch, daß er Jhrer Ankunft ſtande. Da denke ich doch unwillkürlich an den Profeſſor n

Roman von Otfrid von Hanſtein weich hen bethendig giethg et e. So Ter L in Fine Verf if Sgeſchloſſen?“ gerichtsrat, Hea r right 1925 by Karl Köhler Co., BerlinZehlendorf. e h ſt ausgeſchloſſen ßer ter hen echten Wahrent die Herren Wsſchgſen- e
(Nachdruck verboten. Sanitätsrat Scholer nickte. nach Ulm fahren und die Somnambule mit ihrem Jmpreſario men

„Gut, in einer Stunde. Huber, beſtellen Sie raſch im Hotel „Jch ſtimme Jhnen vollkommen bei.“ kennenlernen.“ Wetwas zu eſſen ich will noch einmal zu Geheimrat Frenſſen Hammacher ſagte: „Aber. Herr Doktor, Sie ſind auch kein Jüngling, und die grefGerda war harmlos und fröhlich wie geſtern und wußte augen „Jch denke, meine Herren, wir beraten uns und erlauben uns, zweite Nacht e
ſcheinlich von nichts. Der Landgerichtsrat ſagte dem Geheimrat, den Herrn Profeſſor morgen früh wieder aufzuſuchen.“ „Jm Beruf gibt es keine Müdigkeit, und wer weiß, mann die Je
daß er mit Gugenheim und Scholer auf einen Tag verreiſe und „Bitte ſehr l beiden verſchwinden. Jch bin ſchnell wieder da und bringe die Liebeverſicherte ſich bezüglich Gerdas noch einmal ſeines Ehrenwortes. Schlüter warf ein: beiden mit bald

Eine Stunde ſpäter fuhren ſie aus der Stadt. „Wenn es Jhnen recht iſt, ich habe im „Roten Hahn“ Zimmer „Sie haben ja im Notfall den Haftbefehl.“ De
Es war ſpät am Abend, als ſie in Nürnberg im Sanatorium ben da wohne ich gewöhnlich. Es ſchlug vom Lorenzer Kirchturm eben die elfte Stunde, als an C

ankangten, wo Schlüter ſie bereits erwartete. „Vorzüglich!“ Dr. Schlüter in dem bequemen Auto des Kommerzienrats wieder der
Die Herren gingen in das Hotel, und, da es ſchon ſpät war, ſfüdwärts eilte. den
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„Nun?“
„Er iſt noch immer in demſelben Zuſtand.“
Profeſſor Frankhofer begrüßte die Herren.
„Dürfen wir ihn ſehen?“
„Bitte!“
Sie traten ein.
„Natürlich iſt das Roland!“
Und das iſt mein Geldſchrankſchlüſſel!“
Sie verſuchten ihn anzureden von ſeinen Lippen kam nichts

als der monotone Satz: „Jch bin Kurt Gugenheim aus Linden-
verg.“

Sie traten in das Zimmer des Profeſſors.
„Was denken Sie?“
„Ein ausgeſprochener Dämmerzuſtand. Er weiß von gar nichts.“
Und wie denken Sie, daß dieſer Zuſtand erworben
„Das läßt ſich ſchwer ſagen
„Kann ein Nervenzuſammenbruch
„Gewiß, Herr Landgerichtsrat, aber dieſer wie auswendig ge

lernte Satz läßt auch wieder auf eine Suggeſtion von dritter
Seite ſchließen.

„Und was beabſichtigen Sie zu tun t„Jch dachte daran, ſelbſt den Verſuch einer neuen Hypnoſe zu
machen, obgleich ein derartiges Erperiment, ohne vorher zu wiſſen,
welchen anderen fremden Einflüſſen der Zuſtand des Kranken zu
zuſchreiben iſt, natürlich nicht unbedenklich erſcheint. zumal er
ohne Einwilligung des Kranken und hier auch ſeiner Angehörigen

ließen ſie ſich in einem der Hotelzimmer ſervieren.
Schlüter las die Telegramme und ſaß gedankenvoll da.
Landgerichtsrat Hammacher nahm das Wort:
„Jch komme allmählich auf einen ganz anderen Gedanken, wenn

er mir auch ſehr ſchwer fällt, denn ich kann nicht leugnen, ich
kabe auf Roland gebaut, wie auf meinen Sohn. Aber bisher
nahmen wir an, daß Gerda Frenſſen, beeinflußt von Kurt Gugen-
heim, die Hauptſchuldige ſei, und daß Roland ihr nur aus Liebe
in einem Augenblick der Verirrung das Formular mit der Unter
ſchrift gegeben. Selbſt für den Diebſtahl, den Roland ja ſicher
bei Jhnen, Herr Kommerzienrat, begangen, verſuchte ich mil-
dernde Umſtände zu finden in einem Rauſchzuſtande. Jch glaubte
beſtimmt, daß er ſelbſt, als er zu ſich kam, ſeinem Leben ein
Ende gemacht hätte. Nun kommt mir eine ganz andere Auf-
faſſung. Vielleicht iſt Roland allein der Schuldige. Daß er den
Diebſtahl beim Kommerzienrat begangen, iſt erwieſen. Daß er
das Quittungsformular dem Vlock entnommen und unterzeichnet
hat, auch. Aber es wäre nun möglich, daß die Abholerin irgendein
von Roland gedungenes weibliches Weſen war.“

Schlüter ſchüttelte den Kopf.
„Daß Fräulein Frenſſen unbeteiligt iſt, erſcheint mir ſehr

wahrſcheinlich, zumal ja, wie der Herr Landgerichtsrat früher be-
reits ſagte, der Taufſchein eher beſtellt wurde, als ſie die Abſicht
des Diebſtahls im Jntereſſe ihres Vetters Kurt Gugenheim haben
konnte. Jmmerhin wer hat ſie beeinflußt, die Tat zu he
gehen? Sie iſt augenſcheinlich doch auf hypnotiſchem We

Es war eine wunderbar ſchöne Nacht. und er lehnte die
Jmporte im Munde, behaglich in den Kiſſen. Er liebte ſolche
raſenden Fahrten mit höchſter Geſchwindigkeit, die der Motor
hergab, denn ſie ſchienen ihm den Menſchen von der Erdenſchwere
zu löſen und den Körper gewiſſermaßen der Schnelligkeit der
Gedanken anzupaſſen.

Er durchlebte geiſtig noch einmal den ganzen Fall. Kein
Zweifel, es wac einer der intereſſanteſten, die er behandelte. Und
doch eigentlich ein Fall, der ſeiner innerſten Natur widerſtrebte.

Sein arbeitsreiches Leben war ausſchließlich der exakten Tat
gewidmet, er hatte niemals Zeit gefunden, ſich ſo fnaehegt mit
Problemen zu beſchäftigen, wie ſie hier hineinzuſpielen ſchienen

Jm Jnſeratenteil ſpiritiſtiſcher Zeitſchriften waren ihm wohl
Anzeigen von „Medien“ begegnet, „die hellſehend ihre Fähig
keiten zur Aufklärung von Verbrechen“ anprieſen.

War ſo etwas möglich?
Daß es Menſchen gab, die mit ihrem ſtarken Willen den

anderer Mitmenſchen unterjſochten daß es Menſchen gab, die
das alte Märchen vom „böſen Zauberer“ zur Tat werden ließen,
das war wohl Tatſache. Und auch Hypnotiſeure, die andere ihrer
Energie unterwarfen, waren längſt bekannt. Auch daß ſolche
Hypnotiſeure Befehle erteilen, die erſt nach dem Erwachen des
Mediums, alſo wach und doch unbewußt, ausgeführt werden, das
war allbekannt.

(Fortſehung folgt.
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